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Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abennementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Viert ljährlich 
90 Pf frei ins Haus, 
80 Bi. dei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1.00 Mk. pro Quartal, une 
Briefträgerbeſtellgeld 
Mk. 40 Bi 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
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Danziger Courier. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


n für Jedermann aus dem Volke. 


Aruntcde in Landlagt 


Berlin, 11. Jan. Heute Mittags 12 Uhr wurde 
im Weißen Saale des königlichen Schloſſes der 
Landtag mit folgender, vom Minifterpräfidenten 
Fürſten Hohenlohe verleſenen Thronrede er- 
öffnet: 

Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiden 
Häuſern des Landtages! a 

Seine Majeftät der Kaiſer und König haben mich 
beauftragt, den Landtag der Monarchie in allerhöchſt⸗ 
ihrem Namen zu eröffnen. 

Die Jinanzlage des Staates dat ſich ſeit der 
letzten Tagung, namentlich in olge der an- 
haltenden Steigerung der Erträgniſſe aus den 
meisten Staatsbetrieben, fortgeſetzt günſtig geſtaltet. 
Das am 1. April v. J. abgeſchloſſene Rechnungsjahr hat 
einen höheren Ueberſchuß als das Vorfahr ergeben. — 
Sbenſo kann für das laufende Rechnungsjahr ein er- 

eblicher Ueberſchuß, wenn auch nach den bisherigen 

chätzungen nicht in gleicher Höhe, erwartet werden. 
Der Staatshaushaltsetat für 1898/99 hält in Einnahme 
und Ausgabe das Gleichgewicht. die geſteigerten Ein⸗ 
nahmen haben es geſtattet, für faſt alle Zweige der 
Staatsverwaltung Mehraufwendungen in größerem 
Umfange in Ausſicht zu nehmen. Bei reichlicher Be- 
meſſung der Mittel zur Deckung dauernder Ausgaben 
haben insbeſondere die einmaligen und außerordentlichen 
öffentlichen Bedürfniſſe eine weitgehende Berückſichtigung 
finden können. 

Der Ihnen alsbald zugehende Entwurf eines Geſetzes 
betreffend den Staatshaushalt wird die geſehliche 
Feſtſtellung von Grundjäßen für die Veranſchlagung, 
Führung und Controle des Staatshaushalts vorſchlagen. 
Der Entwurf fieht überall auf dem Boden des ver- 
ſaſſungsmäßigen Nechtszuſtandes; er beabſichtigt im 
weſenllichen Grundjähe zuſammenzufaſſen und auszu- 

eſtalten, die ſchon ſeither dei der Verwaltung der 

innahmen und Ausgaben des Staates theils im 
Anſchluß an Derwaltungsvorſchriften, theils in that- 
ſächlicher Uebung befolgt, in einzelnen Fragen auch 
bereits mit dem Landtage vereinbart worden ſind. 
Die geſetzliche Festlegung dieſer Srundſätze wird dazu 
dienen, die . ra und Gleichmäßigkeit ihrer Hand · 
Ta zu gewährleiſten und mehrfach hervorgetretene 

weifel und Schwierigkeiten zu beſeitigen. 

Nach den bisherigen Erfahrungen ftehen die durch 
die Stellung der Amiscautionen dem Staate er- 
wachſenden Dortheile nicht im richtigen Derhättniffe zu 
den Koſten und Weiterungen ihrer Derwaltung und 
den wirthſchaftlichen Laſten, die dadurch den Beamten 
auferlegt werden; es ſoll daher die behufs Sicherung 
der Anſprüche des Staates beſtehende Verpflichtung der 
Beamten ve Stellung von Cautionen im Wege des 

gemein aufgehoben und damit eine erheb- 
liche Erleichterung der betreffenden Beamtenkiafjen 
herbeigeführt werden. 


Ihre verfaſſungsmäßige ne wird zu einer 


Neuregelung und Berbeſſerung om- 
mens der Geiſtlichen beider Eonfeffionen in Anſpruch 
genommen werden, welche nicht ohne Bereitſtellung 
weiterer ſtaatlicher Mittel zu erreichen iſt. 

„Die Stellung der Privatdocenten an den Univerfi- 
täten entbehrt zur Zeit der gleichmäßigen und zum 
Theil überhaupt einer ausreichenden rechtlichen Grund- 
lage, jo daß eine geſetzliche Regelung biefer Verhältniſſe 
angezeigt erſcheint. 

Wegen Erweiterung des Staatseiſenbahnneizes, 
Förderung der Kleinbahnen und Verbeſſerung der 
Wohnungsverhältniſſe fHändiger Arbeiter und unterer 
Beamten wird Ihnen auch in dieſer Tagung ein Befeh- 
entwurf vorgelegt werden. 

Die erfreuliche, insbeſondere ſeit Errichtung der 
Centralgenoſſenſchaftskaſſe in raſchem Fortſchreiten 
befi dliche Entwickelung des Genoſſenſchaftsweſens 
macht eine nochmalige Erhöhung des Grundkapitals 
der Kaſſe erforderlich. Dieſe ſoll hierdurch in den 
Stand geſetzt werden, noch mehr als bisher den An- 
sprüchen der ſich ununterbrochen vermehrenden wirth⸗ 
ſchaftlichen Organiſationen der Mittelklaſſen in Stadt 
und Land zu genügen. 

Zur Fortführung des Anfiedelungswerhes in den 
Provinzen Poſen und Weſtpreußen wird eine Erhöhung 
der durch Geſetz vom 26. April 1886 bewilligten Mittel 
beabſichtigt. Ein darauf bezüglicher Geſetzentwurf wird 
Ihnen unrerweilt zugehen. i 

In großen Theilen der Provinz Meftfalen und 
einiger angrenzender rheiniſcher Kreiſe enipricht die 
Einführung eines unmittelbaren geſetzlichen Anerben- 
rechts den Rechtsanſchauungen, Erbgewohnheiten und 
wirthyſchaftlichen Bedürfniffen der Bevölkerung. Es iſt 
cc . 


Sanitätsraths Türkin. 


Eine Kleinſtadt-Geſchichte von Klaus Rittland, 
[Nachdruck verboten.] 


* (Fortſetzung.) 
8 16. Kapitel. 
Wie kann enn der Flieder blüht. 


5 e Fur ein Monat jo entfehlich lan 
Fan 1 Luder wollte abſolut er b 
glich a dich die Seepromenade ent- 
long und prüfte ſehnfüchngn die Fliederbüſche, ob 
die Knöspchen der zierlichen dolden ſich noch nicht 
lila färben wollten, aber fie waren fo unglaub- 
lich zurüchaltend in dieſem nordiſchen Alma 

Der Mai brachte endlich ein paar brütend 
feuchtwarme Lenztage, die mit liebesbrünſtigem 
Hauch dieſe ganze ſclummernde Natur zu ſeligem 
Frühlingsleben wachküßten. Der Flieder blühte 

Anfang Juni ſollte in Heidelberg ein Mediziner. 
Congreß tagen, und Indſchi redete ihrem Onkel 
zu, denſelben zu beſuchen. Er hatte wohl Luſt, aber 
er war ſchwerfällig geworden. „Ach, Kind, ich bin 
fo jelten herausgekommen, ich würde mich fremd 
fühlen unter den Collegen.“ 

„Du erzählteft doch neulich von fo einem inter- 
eſſanten Fall — weißt du, die Nierengeſchichte, 
N a A —. veröffentlicht 

erden; inteſt du n darüber ſpre 
dem Congreß?“ 5 8 

„Du wiliſt mich wohl auf meine alten Tage 
noch ehrgeizig machen, Kleine?“ 

„Worum nicht? Jedenfalls finde ich, daß es 
dir ſehr gut thun würde, mal was anderes zu 
bören, als die Klagen deiner Patienten, die 
Kannegießereien der Klützower Fonoralioren und 


deshalb eine Ausdehnung des geſetzlichen Anerbenrechts 
auf diefe Gebiete in Aus ſicht genommen. 

Die durch Hochwaſſer in verſchiedenen Theilen des 
Landes letzthin herbeigeführten beklagenswerthen Der- 
heerungen haben das landesväterliche Herz Seiner 
Majeſtät des Kaiſers und Königs tief bewegt. Die 
Staatsregierung hat die zur Linderung der erſten Noth 
und behufs Ausführung der unaufſchiebbaren Her⸗ 
ſtellungsarbeiten nothwendigen Maßnahmen ungeläumt 
getroffen und die ſogleich erforderlichen Mittel, in 
Borausfegung der verfaſſungsmäßigen Zuſtimmung des 
Landtages, flüſſig gemacht. Nachdem es hierdurch und mit 
Hilfe der aus allen Theilen Deutſchlands eingegangenen 
überaus dankenswerthen reichen Spenden gelungen iſt. dem 
dringendſten Bebürfniß vorläufig abzuhelfen, bedarf 
es nunmehr noch der Bereitſtellung weiterer öffent- 
licher Mittel zur Beſeitigung der Derheerungen und 
ihrer Folgen. Ein bezügliher Geſezentwurf wird 
Ihnen unterbreitet werden. Zur dauernden Sicherung 
der betreffenden Landestheile gegen Ueberſchwem⸗ 
mungsgefahren ſind Erörterungen eingeleitet, welche 
die Regulirung der in Betracht kommenden Flußläufe 
deren planmäßige Unterhaltung, ſowie ſonſtige, eine 
geregelte Waſſerabführung erleichternde Einrichtungen 


bezwecken. 

Meine Herren! Wichtige Aufgaben harren der 
Töſung. 115 . Majeftät rechnet dabei 
auf Ihre verſtändnißvolle, patriotiſche Unter ſtützung. 
Möge die gemeinſame Arbeit auch in dieſer letzten 
Tagung Ergebniſſe zeitigen, die dem Vaterlande zu 
dauerndem Segen gereichen! Auf Befehl Seiner Maje- 
ftät des Kaiſers und Königs erkläre ich den Landtag 
der Monarchie für eröffnet. 

* 


Somit iſt der preußiſche Candtag zur letzten Seſſion 
der Legislaturperiode zuſammengelreten, die ju- 
gleich die letzte im alten Abgeordnetenhauſe ift. 
Dem Haufe wird bei feinem Zuſammentritt als- 
bald der Etat zugehen, welcher der glänzendſte 
iſt, den der preußiſche Staat ie zu verzeichnen 
hatte. Der größte Theil der Einnahmen konnte 
in erheblicher Steigerung in den Etat eingeftelli 
werden, und die günſtige Finanzlage geftattei es, 
in den Etat eine Tilgung der Staatskapitalſchuld 
in der Höhe von / v. H. aufzunehmen, womit 
das in der vorigen Landtagstagung beſchloſſene 
Staatsſchuldengeſez zur Kusführung gelangt. 
dieſer Stand der preußiſchen Finanzen wird 
hoffentlich Deranlafjung geben, dafür zu forgen, 
daß die „Culturaufgaben“ nicht, wie ſie es ſonſt 
bei uns vielfach gewohnt ſind, allzu ſehr leiden 


In erfter Linie wird bei den zu erwartenden 


Debatten die Eiſenbahnfrage ſtehen. die Miß ⸗ 


ſtände in der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung 
haben in dieſem Jahre aus Anlaß der ganz be- 
fonders ſtarken Häufung von ſchweren Eiſenbahn⸗ 
beiriebsunfällen zu ſehr erregten Erörterungen 
in der Preſſe geführt, die ihr Nachſpiel im Land- 
tage finden werden. Don Seiten der Eijenbahn- 
verwaltung iſt ſelbſt zugegeben worden, daß ihre 
Einrichtungen nicht durchweg auf der Höhe der 
Zeit ſtehen und die Verwaltung iſt auch bereits 
bemüht geweſen, zur Beſeitigung der hervor- 
ſtechendſten dieſer Mißſtände beizutragen. Ein 
Theil von dieſen liegt in Organiſationsfehlern, 
in der mangelhaften Verwendung der techniſchen 
Elemente im Eiſenbahnbeamtenthum und endlich 
in einigen Mißſtänden, die unſere Bureaukratie 
mit dem chineſiſchen Mandarinenthum gemein 
hat und gegen die nur eine ſehr entſchloſſene 
und rüchkſichtsloſe Energie anzukämpfen vermag. 

Einen ſehr wichtigen Gegenſtand der Be- 
rathungen wird ſodann das Comptabilitätsgeſetz 
bilden, deſſen Entwurf bereits angekündigt 
worden ift. Das Geſetz iſt ſchon feit Jahren an- 
gekündigt und in der Thronrede zur Eröffnung 
des Landtages im Jahre 1892 ausdrücklich ver- 
ſprochen worden; setzt ſoll dieſes Berſprechen, an 
deſſen Einlöſung die Volksvertretung wiederholt 
gemahnt hat, endlich erfüllt werden. Es handelt 
ſich bei dem Geſetz um die Schaffung fefter geſetz⸗ 
licher Grundlagen für die Verwaltung der Ein- 
nahmen und Ausgaben des Staates und für das 
ſtaatliche Rechnungsweſen. Derartig ſeſte Grund- 
lagen fehlen bisher im preußiſchen Staate, und 
dieſer Mangel hat ſchon öfter zu etats rechtlichen 


— das unbedeutende Geſchwätz deiner „Haus- 
me“ Indſchi.“ 
de ein du?“ Beat er entſchloß ſich wir klich, 
dſchis Rath zu befolgen. 
ee Tage Eh feiner Abreife, es war ein 
Sonntag, wurde Indſchi von der Familie 
Kreßmann aufgefordert, fin an einem Nachmittags- 
Spaziergang nach dem „Geeſchlößchen“ zu bethei- 
ligen. „Dräſels und Paſtors kommen auch mit 
und Herr v. Langfaden. Es wird reizend.“ 
Indſchi waren ſolche „reizende Maſſen-Spazier- 
gänge“ ein Greuel. Sie ſuchte nach einer 
paſſenden Ausrede, fand aber heine und fagte 
ſchließlich zu. Das Wetter war paradiejilh, und 
der Reftaurationsgarten des Geeihlöhhens voll 
zum Ueberquellen. Alle Klützower „Kreiſe“ waren 
vertreten, vom Maurergejellen bis zum Bürger- 
meiſter. Sie ſaßen an wackelbeinigen Tiſchen, 
auf harten Bänken, wenn möglich mit Aus ſicht 
auf den See, erſtickten die holden friſchen Früh- 
lingsdüfte mit Zabahsqualm, Bier-, Kaffee- und 
Pomadengeruch, tranken, knabberten, gafiten, 
ſpuckten, kicherten und ſchwatzten. Natür a 
hatten fih die damen Hänkelar beiten mitgebeall, 
und den Kaffeekuchen in Papierdüten. Indſch 
ſaß zwiſchen Frau Paſtor Düfterling und Hanning 
Dräfel eingeklemmt, hörte links eine ſchreckliche 
Geſchichte an von einem Jungen, der am Hunde- 
wurm geſtorben war, und rechts eine Beſchrel. 
bung der Hungerkur, welche das Borſtewitß ſche 
Dienſimädchen auszuhalten hätte, und fühlte ſich 
höchſt unbehaglich, zum Weinen elend, einſam 
und ſehnſüchtig. Sie war ſeit einiger Zei jo 
gereizt, innerlich erregt und melanholiih; war's 
die nervenaufregende Frühlingsluft oder — daß, 
nun der Flieder ſchon bald aufgeblüht war, ohne 


Streitigkeiten Deranlaſſung gegeben. deren 


Wiederkehr das angekündigte Geſetz vorbeugen 
ſoll. Zu grundſätzlichen politiſchen Erörterungen, 
wie ſie ſich hierbei ergeben dürften, 
der angekündigte Geſetzentwurf über die Dis- 
ciplinarverhältniffe der Privatdocenten führen. 
Don officiöſer Seite wird der Anſchein zu er- 
wecken geſucht, als ob mit dem angekündigten 
Geſetzentwurf lediglich eine größere Sicherung in 
der Rechtſtellung der Privatdocenten beabſichtigt 
werde. Es giebt aber viele, welche in dieſem Falle 
gegen die danger Mißtrauen haben, wenn ſie 
ſchenken. 

Hochpolitiſche Debatten wird ferner die an- 
gekündigte Derftärkung des Anſiedelungsfonds 
um 100 Mill. Mark bveranlaſſen, wie überhaupt 
in der beginnenden Tagung Polendebalten in 
größerem Umfange zu erwarten find. Eine Der- 
ftärkung ſoll auch der Zonds der Central- 
genoſſenſchaftskaſſe und zwar um 20 Millionen 
Mark erfahren. Vorausſichtlich wird hierbei eine 
Erörterung über die von vielen Seiten gegen die 
Geſchäftsführung der Kaffe erhobenen Klagen er- 
folgen. Keinerlei Widerſpruch dürfte dagegen die 
geplante Aufhebung des Geſetzes über die Cau- 
tionen der Staatsbeamten finden, da es ſich 
herausgeſtellt hat, daß der praktiſche Nutzen den 
Mühen und Koſten ihrer Derwaltung kaum 
gleichkommt. Bon den Vorlagen, die dem Land- 
tage nicht zugehen werden, kommt zuerſt in Be- 
tracht die über die Aufhebung des Verbindungs- 
verbots für Vereine. Die preußiſche Regierung 
ift, foviel bekannt, entſchloſſen, dies Derſprechen 
des Reichskanzlers — als ſolches iſt es allgemein 
aufgefaßt worden — nicht zu erfüllen; der Stand 
dieſer ſo dringlichen Frage dürfte ebenſo wie im 
Reichstage fo auch im Landtage zu grundſätzlichen 
Auseinanderſetzungen Beranlaffung geben. 


Eſterhazy vor dem Kriegsgericht. 


Mit großer Spannung ſieht man innerhalb 
und außerhalb Frankreichs dem Verlauf der 
Derhandlung entgegen, weiche Montag gegen den 
von den Bertheidigern des Capitäns Dreyfus an- 
geklagten Major Grafen Eſterhay vor dem 
Kriegsgericht in Paris begonnen hat. Für die 
öffentliche Meinung iſt in Frankreich gegenwärtig 
kaum etwas anderes vorhanden als dieſe Ange- 
legenheit und was damit ſuſammenhängt. Es iſt 
nicht bloß die Schuld oder Unſchuld Eſterhazys, 
über welche vor den Schranken dieſes Gerichts- 
hofes entſchieden werden ſoll, ſondern es handelt 
ſich um den Urtheilsſpruch über ein Syſtem, das 
bereits eine Anzahl bisher angeſehener Männer 
in Frankreich compromiitirt und den Glauben 
an die Unabhängigkeit und SBejehlitnkeit 
der Rechtſprechung arg erſchültert hat. Die 
Prophezeihungen, welche in letzter Stunde von 
allen Seiten für den Ausgang des Prozeſſes in 
Paris abgegeben werden, lauten, wie ein Cor- 
reſpondent dem „Berl. Tabl.“ ſchreibt, allerdings 
faft einſtimmig auf Zreiſprechung Eſterhazys, 
doch wäre damit die Campagne der Vertheidiger 
des Capitäns Dreyfus noch nicht zu Ende, früher 
oder ſpäter müßte es doch zu einer Revifion des 
Prozeſſes kommen. Außerdem wäre es — wie 
einige Parifer Blätter melden — nicht ausge- 
ſchloſſen, daß Eſterhazy, wenn er freigeſprochen 
ift, ſich ins Ausland begiebt und von dort für 
eine hohe Belohnung durch die Familie Dreyfus 
dieſer die ftricten Beweiſe für die Unſchuld des 
Gefangenen auf der Teufelsinſel ausfolgt. Alle 
dieſe Erwägungen erregen die Bevölkerung in der 
Geineftadt aufs höchſte und in den Blättern tobt 
der heftigſte Federkrieg, die Polizei hält das 
Gerichtsgebäude in der Rue Cherche-Midi umſtellt 
und ſorgt dafür, daß es nicht zu lärmenden Aund- 
gebungen kommt, Die Verhandlung findet in 
einem kleinen, kahlen Raum mit einfach ge- 
tünchten Wänden ſtatt, in dem kaum mehr als 
150 Perſonen Platz haben. 

Es ſei noch einmal in Kürze der Thatbeſtand, 
welcher der Anklage zu Grunde liegt, recapitulirt. 
CCͥͥͤ ³²dm.. . EATTWOL RLEI ET TRETITEEER 


den Erfehnten zu bringen? Nun ſpielten auch 
noch ein paar Geigen dort in dem kleinen 
Muſikpavillon „Wenn ich mich nach der Heimath 
ſehn'!“ und die zweite Dioline queilte immer 
einen halben Ton zu tief! Und der Spritzkuchen 
am Nachbartiſche roch nach ranzigem Zeit! Wie 
gern wäre Indſchi fortgelaufen, dort in den 
ſtillen, hohen, hellgrünen Buchenwald hinein; ſie 
ſehnte ſich ſo nach Alleinheit! Aber auch für ſie 
follte noch eine Sonntagsfreude kommen, 

„Immer noch neue Menſchen; na, die finden 
doch ſicher keinen Play mehr!“ bemerkte Guts- 
beſitzer Dräſel. 

Indſchi ſchaute nach dem Wege, der vom Gee- 
ufer hinaufführte. Da — endlich — der fo lange 
Erwartete — ne Dlfers, feine alte Mutter am 
Arm; der Bater folgte. Das alte Pärchen ſteif 
und bieder, ernfter als gewöhnlich — im ehr- 
fürchtigen Bewußtſein der guten Gonntagskleidert 
— aber ftol; befriedigt: der Sohn ſah etwas 
überarbeitet und ferienbedürftig aus; ſein Geſicht 
war ſchmaler geworden. 

Als er Indſchi erblickte, wechſelte er die Farbe 
und ſah weg, ſpähete aber nach einem Platz in 
nächſter Nähe des Kreßmann-Dräſel'ſchen Tiſches 
und fand ihn auch. Dann erſt grüßte er. Indſchi 
wunderte ſich, daß er nicht gleich auf ſie zukam. 
Sie beobachtete die kleine Familie von der Seite, 
neugierig und befangen. So recht freuen konnte 
ſie ſich noch nicht, daß nun ihr Wunſch erfüllt 
war. Fritz kam ihr wie ein anderer vor in 
Gegenwart der Eltern. Wunderlich, die beiden 
Leutchen hatten ihr damals, zu Haufe, in ihrer 
Werkiagsverfaſſung fo gut gefallen, fie hatte fin 
gan) wohl denken können, daß man dem alten 
Tiſchler um den Hals fallen konnte, und heute 


= 


wird auch 


1898 


— 
Inſeraten Amahme 
Ketter bagergaſſe Nr 4. 
Die Expedition iſt zur An, 
nahme von Inſeraten Vor⸗ 
mittags von 8 dis Mai 


Leipzig. Dres » 
Rudolf Meile, Haaſenſtei 
und Vogler. R. Steines 

®. %. Daube & 0. 

Emil Kreidner. 


Inſeratenpr. für 1 ipaitige 

Zeile 20 Pfg. Bei größeren 

Wufteägen u. Wiederholung 
Rabatt 


Im Jahre 1894 bemerkte man auf dem franzo- 
ſiſchen Kriegsminiſterium, daß mehrere geheime 
Actenſtücke, die militäriſche Geheimniſſe enthielten, 
verſchwunden waren. Es wurden eifrige Nach- 
forſchungen nach dem Derräther angeſtellt und 
man verſchaffte ſich jenen vielbeſprochenen „Bor- 
dereau“, eine Zuſchrift auf dünnem Papier ohne 
Datum und Unterſchrift, die fefiftellt, daß ver⸗ 
trauliche militäriſche Urkunden einem Agenten 
einer fremden Macht ausgeliefert wurden. 
Eſterhazy, welcher anſcheinend dem Ver- 
ſchwinden jener Actenſtücke ſehr nahe ftand, 
verſtand es in ſeiner Eigenſchaft als Geheimagent 
des Generalſtabes, den erdacht von ſich ab und 
auf den wenig beliebten Capitän Dreyfus zu 
lenken. Dreyfus wurde verhaftet, verurtheilt 
und nach der Teufelsinſel geſchicht. Da bemerkte 
Im Jahre 1896 der Oberſt Picquart — der Haupt- 
zeuge des Prozeſſes — welcher dem „service des 
renseignements“ im Kriegsminiſterium vorftand 
und dem ganzen Prozeß Drenfus beigewohnt hatte, 
daß das Derſchwinden der geheimen Actenſtücke 
andauerte. Er legte ſich auf die Lauer und 
überraſchte den Grafen Eſterhazy auf verdächtigen 
Wegen. Im Auguſt 1896 hatte ſich ſein Verdacht 
fo befeſtigt, daß er Eſterhazy wegen Beziehungen ıu 
einer deuiſchen Spionageagentur bei ſeinen Borge- 
letzten anzeigte. Bei der durchſicht verſchiedener 
Papiere, fo ſchreibt der Pariſer Correſponden 
des „Berl. Tgbl.“, bemerkte Picquart die Schrift- 
gleichheit in dieſen Papieren und dem „Bordereau“. 
Er rief ſich den Gang des Dreyſus-Prozeſſes in 
die Erinnerung zurück, verfolgte auch dieſe Spur 
weiter und gelangte zu der Ueberzeugung, daß 
Dreyfus unſchuldig verurtheilt und Eſterhazy der 
wahre Schuldige ſei. Er machte feinen Vor- 
geſetzten, ſpeciell dem General Bonfe, von feinen 
Beobachtungen Dittheilung, General Gonfe 
pflichtete ihm zunächſt bei und ſprach in mehreren 
Briefen ſelbſt die Meinung aus, daß Dreyfus 
unſchuldig und Eſterhayy der Derräther ſei. Bie 
der General dann plötzlich anderer Meinung 
wurde, den Colonel Picquart aufforderte, feine 
Nachforſchungen einzuftellen, und ihn nach 
Algier verſetzte. Picquari ging, aber er erklärte 
vor feinem Scheiden: „Ich werde mein Ge- 
beimniß nicht mit ins Grab nehmen.“ 
Picquart ruhte dann bekanntlich auch nicht, big 
er es, unterſtützt von Senator Scheurer-Keſtner, 
dahin gebracht hatte, daß die Unterſuchung 
wieder aufgenommen wurde. der „Matin“ 
brachte geſtern noch die ſenſationelle Meldung, 
daß Dreyfus von dem Kriegsgerichte zuerſt frei- 
geſprochen worden war. da habe man nun das 
geheim gehaltene Actenmaterial gebracht, welches 
die angeblich auf der Botſchaft geſtohlenen Schrift 
ſtüche enthielt. Ohne ſich von der Echtheit der 
aus dem Kriegsminiſterium ſtammenden Ddocu⸗ 
mente zu vergewiſſern, nahm das Krlegsgericht 
eine neue Abſtimmung vor, in Zolge deren 
Dreyfus einſtimmig verurtheilt wurde. Dieſes 
„geheim gehaltene Actenmaterial” ſoll eben 
Eſterhazy gefälſcht haben und der Entdecker iſt 
Oberſt Picquart, auf deſſen Ausſage beruht alfa 
das Schickſal Eſterhazys. 

Paris, 10. Jan. Die Sitzung des Kriegsgerichts 
in Sachen des Grafen Eſterhay begann heute 
früh 9 Uhr. Graf Eſterhazy begab ſich bald nach 
8 Uhr in Begleitung eines Ordonnanjoffijiers vom 
Gefängniß nach dem Sitzungsſaale. Der Zutritt war 
nur Perſonen mit beſonderer Erlaubniß geftattet, 
Unter den Anweſenden bemerkte man mehrere 
Deputirte, die Frau des Hauptmanns Dreyfus. 
die Rechtsanwälte Demange und Labori, Mathieu 
Dreyfus, einen Regierungs-Commiſſar und Major 
Hervieug, ferner waren als Zeugen geladen der 
Senator Scheurer-Keſtner, Oberſt Picquart u, a. 
Nachdem Graf Efterhayn in den Saal geführt 
war, begründeten die Rechtsanwälte Labori und 
Demange ihre Anträge, Frau Dreyfus und 
Mathieu Dreyfus zu geftatten, dem gaanzen Der- 
fahren beizuwohnen. 

In dem Anklagebeſchluſſe heißt es, die Anſicht 


aber, in dem geſchmackloſen Putz erſchienen ihr 
Meifter Olfers und feine Frau ordinär. Wenn 
die gute Alte nur nicht beim Aaffeetrinken aut 
dem Daumen den Löffel in der Taſſe feftgehalten 
hätte und die Kuchenkrümchen mit der abgeleckten 
Zingerſpitze vom Tiſch aufgelefen! Indfci fhämte 
ſich der beklemmenden Empfindung, die fie 
dabei überkam, aber das half doch nichts. 
Jetzt erhob ſich der junge Baumeiſter 
und trat an den Honoratiorentiſch heran. 
Bereitwillig wurde ihm ein Platz wiſchen 
Mariechen Kreßmann und deren Mama freigemacht. 
Da ſaß er nun und mußte der Zuſtiräthin 
liebenswürdig Rede und Antwort ſteyen! Warum 
war aber Indſchi Körting auch gar nicht ein wenig 
zur Seite gerückt? Endlich benutzte er eine Pauſe 
im Geſpräch, Gott ſel Dank hatte ſich die Juſtiz⸗ 
rathin verſchlumt und hielt huſtend ihr Taſchen⸗ 
tuch vor den Mund, um über den Tiſch herüber 
einige Fragen an das junge Mädchen zu richten. 
Sie erzählte ihm von des Onkels Reife nach Heidel- 
berg. Unterdeſſen hatte ſich die Verſchluckte wieder 
erholt. „Nun, wenn Sie ſich nur nicht zu ſehr 
langweilen, fo allein, liebes Indſchichen“, fagte 
fie in ſüßlichem Tone, „aber Sie haben ja freilig 
Unterhaltung genug, die ſchönen Spazierritte mit 
dem Baron Romin —“ 
„Indſchi bemerkte, wie in dieſem Augenblicke 
ſämmtliche Eye — is die Mundwinkel 
verzogen und wie Ir Ifers’ lachen 
ſich S 9 gr 
„Spazieren geritten bin ich nur einmal, Ir 
Juftizrath, vorige Woche, und jetzt, mährend 
meines Onkels Abmejenheit habe ich mir fo viele 
nothwendige häusliche Arbeiten vorgenommen, 
daß ich nicht an Reitausflüge denke.“ (Fortſ. f.) 
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des Berichterftaiters und die Schlußfolgerungen 
27s Regierungscommiſſars gingen auf Einſtellung 
des Verfahrens hinaus; 


Anſchuldigung, mit einer fremden Macht im Ein- 


verſtändniß geſtanden zu haben, vor das Kriegs- 
Der Regierungscommiſſar bean« 
tragte, die Berhandlung bei verſchloſſenen Thüren 
zu führen. das Kriegsgericht beſchloß aber mit 
5 gegen 2 Stimmen, die Verhandlungen ſollten 
bis zu dem Augenblik öffentlich ſein, wo die 
Vertheidigung 
Nachdem der Bericht 


gericht geſiellt. 


Oeffentlichkeit für die nationale 
gefährlich erſcheinen dürfte. 
des Majors Ravarn verleſen war, unterbrach 
das Kriegsgericht die Sitzung bis 2 Uhr Nadı- 
mittags. 

Nachdem das Kriegsgericht die Sitzung wieder auf- 


genommen hatte, erzählte Graf Eſterhazy auf Be- 
fragen ein anonymer Brief mit der Unterſchrift 


„Esperanza“ habe ihn in Kenntmniß geſetzt, daß 


ein Complot gegen ihn angezettelt ſei. Er hade 
den Brief in der Nähe der Alexanderbrücke von 
einer verſchleierten Dame erhalten, deren Namen 
Er habe den Kriegsminiſter und 
hiervon benachrichtigt. 
Der Angeklagte fügte hinzu, er habe im Februar 
langen eigenhändig geſchriebenen 
Bericht abgeiandt, wovon er glaube, daß er ihm 
Später hade 
die Polizei entdeckt, daß das Verlangen von dem 
Schwiegervater des Capitäns Dreyfus herzu- 


er nicht kenne. 
den Präſidenten Faure 


1893 einen 


von einem Offizier aboerlangt ſei. 


rühren ſcheine. 


Der Bericht des Majors Ravary erinnert an 
die Umſtände, welche in Mathieu Dreyfus einen 
Derdacht gegen den Grafen Eſterhary erregten 
und ihn veranlaßten, denſelben dei dem Kriegs- 
Der Bericht ſtellt feſt, 
daß in Folge der Aehnlichkeit der Handſchrift im 
mit der Handſchrift 
des Grafen Eſterhazy auch bei dem Oberſt Pıcquart 
der Derdacht entſtand, und bemerkt, daß Graf 
Eſterhazy alle gegen ihn erhobenen Anſchuldi⸗ 
der Berfofjer 
Graf 
Eſterhazy behaupte, es ſei unmöglich, daß er die 
in dem Bordereau erwähnten Schriftſtücke be- 
ſeſſen haben könne. Die Schreibſachverſtändigen 
daß der Bordereau 
Der Bericht be- 
Oberſt Picquart hätte ſchwer 
gefehlt und fih einer Indiscretion ſchuldig ge- 
Als die Vorgeſetzten Picquart aufforder- 
ten, nicht bei ſeinen Behauptungen zu beharren, 
„Man will nicht 
Oberſt 
Picquart hätte hinzugefügt: „Man merke wohl, 
daß ſich eine ſchreckliche Campagne vorbereite.“ 
Picquart ſcheine die Seele der Campagne geweſen 
zu ſein und ſei im Jahre 1896 überraſcht worden, 


miniſter zu denunciren. 


Dreyfus'ſchen Verzeichniſſe 


gungen zurückweiſe und Teugne, 
des vielbeſprochenen Bordereaus zu ſein. 


hätten ihrerſeits erklärt, 
nicht ein Werk Eſter hazys jei. 
hauptet weiter, 
macht. 


hatte er erregt ausgerufen: 
voran; ich werde ſie dazu zwingen.“ 


als er in einem Schranke wühlte und mit dem 


Advocaten Leblois geheime Actenſtücke durch- 


ſtöberte. der Bericht gelangt zu dem Er, 
gebniß, von der traurigen und jo ſchlau ein- 
gefädelten Angelegenheit bleibe nichts übrig 
als ein peinlicher Eindruck, der einen ſchmerz⸗ 
lichen Wiederhall finden werde in allen wahrhaft 
anzöſiſchen Herzen. Alle aufgewendeten Mittel 
ezweckten eine Reviſion des geſetzmäßig und 
gerecht gefällten Urtheils. „Um zu ſchließen fagen 
wir“ — jo heißt es in dem Bericht — „daß, 
— wenn die Anſchuldigungen gegen den Grafen 
Eſterhazy im Stande waren, 
Meinung zu erregen, doch kein ſtichpaltiger 
juriftiiher Grund für feine Gtrafborkeit er- 
bracht worden iſt und daß die mühevolle Bor- 
unterſuchung keine genügende Belaftung Eſterhazys 
ermitteln konnte, um die Hochverratysanklage 
gegen ihn zu begründen. Wir halten es für 
angezeigt, einen Einſiellungsbeſchluß ergehen zu 
laſſen.“ 

Der Angeklagte Eſterhazi wies die Urheberſchaft des 
Bordereau entrüffet zurück, ebenſo die Behauptung des 
Mathieu Dreyfus, daß er feine Handſchrift geändert 
habe. Eſterhazu erklärte ferner, daß er die an ihn 
adreifirte Karte, welche Oberſt Picquart im Nachrichten- 
dureau des Kriegsminiſteriums gefunden haben und 
die für ihn (den Angeklagten) ſehr compromittirende 
Dinge enthalten haben ſolle, niemals erhalten habe. 
Die Karte müſſe das Werk eines Zälichers fein. 
Eiterhazn beklagte ſich ſodann, daß man in fein Haus 
eingedrungen ſei und warf dem Oberſt Picquaxt vor, 
daß er ihm Briefe fortgenommen und einen Einbruch 
in ſeine Wohnung veranſtaltet habe. 

athıeu Drenfus wies in ſeiner Ausfage auf die 
Webereinftimmung der Kandſchriften Eiterhams und 
derjenigen im Bordereau hin, er erhob gegen Eſterhazy 
den Vorwurf, er habe einen Brief geſchrieben, in dem 
er jagte. er Bönne nur durch ein Verbrechen aus ſeiner 
Lage n Zeuge fügte hinzu: „Eſterhazy, 
welcher die Ehre hatte, die franzöſiſche Uniform zu 
tragen.“ (Keitige Ausrufe.) Dreyfus mußte in feinen 
Ausführungen abbrechen. Der Vertheidiger Tezenas 
erklärte, ganz Frankreich werde mit Schmähſchriften 
überſchwemmt, welche auf Eiterhazn hinzielen. Er 
(Tejenas) möchte wohl wiſſen, wer die hierfür erfor 
derlichen upgeheuren Summen zahle, Dreyfus er- 
widerte, das ſei jeine Angelegenheit, nicht diejenige 
Zejenas. (Mehrere Anweſende riefen „Elender“. 9 
Erregung) 
TTT 


Runft, Wiſſenſchaft und Litteratur. 
Danziger Stadttheater. 


Jeder macht bekanntlich das am beſten, was 
ihm gemäß ift. Zum ganzen geiſtigen und 
körperlichen Naturell eines Künſtlers kann die 
eine Aufgabe in voller Harmonie, die andere in 
vollem Gegenſatz ſtehen, und im Zeitraum einer 
Woche wird er jene löſen und dieſe verfehlen, 
wenn fie ihm durch die Umftände aufgedrängt war 
oder Gelbitverkennung ihn dazu beſtimmt hatte, 
Ebenſo — und diejer Fall liegt mit der vorgeſtrigen 
Aufführung der Oper „Das goldene Kreuz“ von 
Ignaz Brüll vor im Gegenſatz zu den letzten Opern ⸗ 
Aufführungen hierſelbſt — kann einem ganzen 
Enſemble eine Aufgabe widerſprechen, die 
andere entſprechen. In jenem Jalle wird 
unter Umſtänden ein völliges Mißlingen, in 
dieſem ein volles oder beinahe volles Gelingen 
eintreten. Daß dem einzelnen Künſtler dabei noch 
die Dispofition, in der er ſich gerade heute be⸗ 
findet, hinderlich oder beſonders förderlich ſein 
kann, verſteht ſich von ſeſoſt. Auf dieſem gar- 
nicht ungewöhnlichen Wege entſtehen ſtarke 
Gegenſätze zwiſchen zeitlich nahe bei einander 
liegenden Leiſtungen deſſeiden Künſtlers, deſſelben 
Enſembles, und dieſem entſprechend eben ſolche 
Gegenſatze in der Kritik. Diefe werden dem 
Kritiker dann, wohlmeinend oder anders, gern 


als Widerſpeüche gegen ſich lelbſt aus- 
gelegt, mit Unterſchleb ung von ſchönen oder 
nuſchönen Moliven, mag nun die „böſe“ 
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; da aber die linier- 
ſuchung nicht genügend Licht gebracht habe, um 
in voller Kenntniß der Sache ein Nichtſchuldig 
auszuſprechen, werde Graf Eſterhazy unter der 


die öffentliche 


* 


Alsdann begann das Derhör Scheurer 
Keſtners, über das uns telegraphirt wird: 

Paris, 10. Jan. (Tel.] Scheurer AgKeſiner 
ſagt aus: 

Nachdem Mathieu Dreyſus ihn im Jahre 1896 auf- 
geſucht hätte, ſeien ihm Zweifel über die Schuld des 
Bruders des Dreyfus gekommen, und er habe ſich 
an Billot und Freneined gewandt, welche ihm riethen, 
ſich nicht mit der Angelegenheit zu befaſſen. Nachdem 
jedoch Mathieu Dreyfus in der letzten Zeit wieder bei 
ihm geweſen war, habe er perſönlich Nachforſchungen 
angeſtellt. Die Nachſorſchungen hätten ihm den Be- 
weis erbracht, daß das Bor dereau nicht von der 
Hand des Dreyfus herrühre; er habe in Erfahrung 
gebracht, daß man im Kriegsminiſterium davon über- 
zeugt fei, daß das Bordereau von Eſterhain herrühre. 
namentlich ſeien Picquart und General Eroug davon 
überzeugt geweſen. Er, Scheurer -Keſiner, habe ſich 
fodann an Billot mit der Bitte, ihm Beweiſe für die 
Schuld des Dreyfus zu bringen, gewandt. Billot habe 


geantwortet, er könne das nicht, und Méline, an den 


er ſich ebenfalls wandte, verwies ihn an Billot. Auf 
eine Anfrage Tezenas erklärte Scheurer -Keſtner, er 
babe ſich um Dreyfus bemüht, da er fein Lands- 
mann ſei. Tezenas fordert Scheurer Heſtner 
auf, feine berühmten Actenſtüche vorzuzeigen. 
Scheurer -Keſtner erwidert, er habe Reine Actenſtücke, 
aber der Advocat Ledblois beſltze ſolche. 

Nach Scheurer Keſiner wird Autant, der Eigen- 
thümer der Wohnung, welche Eſterhazy für feine 
Freundin gemieihet halte, verhörf. Derſelbe erklärt, 
dieſe Perſon habe ihn gebeten, den Miethsvertrag 
rückgängig zu machen, da Sſterhazy ſich das Leben 
nehmen wolle. 


Esterhazy deſtreitet, daß feine Freundin derartige 


Keußerungen habe thun können. 

Madame Pays, die Freundin Gflerhajns, befireitet 
ebenfalls, dieſelbe gethan zu haben. 

Der Präjivent confrontirt hierauf Autant und 
Madame Pays, welche beide ihre Behauptung aufrecht 
erhalten, Weit, ein früherer Freund Eſterhazys, dem er 
Geld lieh, beſtreitet, der Familie Dreyfus einen Brief 
Eſterhays ausgeliefert zu 
ihm von ſeiner dedrückten Lage berichtet. 

Mathieu Dreyfus erklärt, dieſen Brief don Bern- 
hard Cazare erhalten zu haben, welcher ihn wiederum 
von dem Rabbiner Zadoc-Khan erhalten habe. Eſterhazy 
macht Weil bittere Vorwürfe, daß er einen ihm jeit 
20 Jahren befreundeten Nenſchen verrathen habe. 


Hierauf wird der Geſchäftsführer der Agence in der 
Sate de l'Opera (Alib:-Poftamt) vernommen, welcher 


fterhazn nicht als denjenigen wiedererkennt, welcher 


inm einen Brief mit Drohungen gegen die Familie 


Dreyfus übergeben habe. 


Nach diefer ZJeugenausſage wurde nach kurzer 
Beraihung der Ausſcheuß der Oeffentlichkeit 


verkündigt. Nachdem jodann noch Oberſt Picquart 
verhört worden war, wurde die Berhandlung 
um 7 Uhr auf heute Vormittag 9 Uhr vertagt. 


Paris, 11. Jan. 
wurde die Derbandlung im Prozeß Eſterhazn 
unter Kusſchluß der Oeffentlichkeit wieder auf- 
genommen, nur den Zeugen wird der Eintritt in 
das Gebäude geſtattet. 

* 


Stroßburg, 10. Jan. (Tel.) In der vom 
„Siècle“ veröffentlichten Anklageſchriſt gegen 
Drenſus heißt ce, daß Dreyfus häufig nach dem 
Eljaß reiſte und daß die deutſchen Behörden über 
ſeine Anwesenheit die Augen zudrümten, während 
andere franzöſiſche Offiziere 
Schwierigkeit von den deutſchen Behörden die 
Erlauoniß zum Kufenthait im Elſaß erhalten 
hätten. Die „Straßburger Poſt“ iſt auf Grund 
von Erkundigungen an zuverläſſiger Stelle in 
der Cage mitzutheilen, daß dieſe Behauptung auf 


einer ganz haltloſen Erfindung beruht. In Wirk- 
lichkeit erbat Drenfus im Juni und Juli 1892 


Aufenthalts-Erlaubniß, wurde aber beide Male 
abſchlägig deſchieden. Im Dezember 1893 erhielt 
Dreyfus wegen ſchwerer Ernrankung ſeines 


Vaters eine Aufentgalts-Erleubniß von fünf 


Tagen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 11. Januar. 


Die Berichte der Oberpräſidenten über die 
Jeenpalaſt-Coursnotirungen. 


Wie aus dem Erkenntniß des Bezirksausſchuſſes 
in der Zeenpalaſt- Angelegenheit, das in der Aus- 
fertigung an die Parteien nicht weniger als 
80 Seiten umfaßt, hervorgeht, ſind Berichte 
der Oberpräſidenien über die Frage eingeholt 
worden, ob die Derſammlungen des Dereins 
Berliner Getreide- und Productenhändler erheb- 
lichen Einfluß auf die ſonſt gezahlten Preiſe ge- 
habt haben. „Es kann dahingeſtellt bleiben“, ſo 
heißt es in dem Erkenntniß, „ob die Berichte 
nicht auf einer unzutreffenden Dorausſetzung in- 
fofern beruhen, als in ihnen von den „Gours- 
berichten des Dereins und deren Derbreitung“, 
„der von der Zeenpalaſt⸗Dereinigung heraus- 
gegebenen Notitz“, der „Jeenpalaſtnotiz“ und 
dergleichen geſprochen wird.“ Denn auf Be- 
fragen habe der Dertreter des Polizeipräſidiums 
erklärt, er könne nicht behaupten, „daß der 
Derein als ſolcher bestimmte Preisnotirungen 
herausgegeben oder deren Veröffentlichung ver- 
anlaßt habe“. Weber die Berichte der Ober- 
präſidenten wird ausgeführt: 

Der Oberpräſident von Meſtpreußen beſtätigt, daß 
die Cours berichte, die nicht bloß in den Zeitungen ver- 
oder die „ſchöne““ Krilik vorangegangen ſein. 
Nun: in der Ausübung dieſes angenehm zwei⸗ 
ſchneidigen Berufes konnte man vorgejierm wieder 
aufathmen von der Tortur, böſes Blut machen 
zu müſſen, wobei dem Ganzen noch der Umſtand 
zu Kilfe kam, daß ein an ſich anſprechendes 
liebenswürdiges Werk in guter Aufführung 
immer mehr gefällt, als ein noch jo erhabenes, 
felbit in ebenſo guter Aufführung. Es zeigte 
ſich wieder, daß das natürliche Gebiet der 
kleinen Theater — wobei natürlich auch 
die Größe des Bühnenraums mitſpricht — 
die Spieloper iſt, während die große Oper faſt 
immer nach verſchiedenen Richtungen die Ueber- 
bietung einzelner Kräfte oder eine Unzulänglich⸗ 
heit des Enſembles fühlbar machen wird — die 
große Oper iſt in dieſem Falle die durch die Um⸗ 
ſtände aufgedrungene ohne Vergleich mißlichere 
Aufgabe. Es früge ſich, ob nicht mehr Derſuche 
lohnen würden, ganz alte Opern wie „Baftien 
und Baſtienne“ des Wunderknaben Mozart aus- 
zugraben, das vorgefiern dem „Goldenen Kreuz“ 
poraufging — etwa eine Oper von 3. Ad. Hiller. 
In der träumeriſchen Muſik des Actes wirkte 
der Frauenchor recht angenehm. Die oielfachen 
Reize und muſikaliſchen Schönheiten des Werkes 
zu beſchreiben, jehlt der Raum. — Die Wieder- 
holungen werden ſie wie vorgeſtern erſichtlich machen. 
Jana; Brülls „Goldenes Kreuz“ iſt in der Thal 
eine der ſehr ſeltenen in Bezug auf das Sufet 
gänzlich gelungenen Derbindungen van Wort und 
Ton. von Drama und Mufik. Dem Tezt if 


abgefehen von feiner hohen ſitilichen Schönheit 


haben, in welchem dieſer 


Heute Vormittag 9 Uhr 


nur mit größter 


R 


öffeniticht, ſondern an der Börſe ausgehängt worden 
ſeien, theils unmittelbar, indem nach „Berliner Notiz“ 
gehandelt worden ſei, theils mittelbar die Preisbildung 
beeinflußt hätten. 

Der Oberpräſident von Oſtpreußen berichtet, daß 
dieſe Mittheilungen (vom Feenpalaft) in allen Kreiſen 
eine mittelbar oder unmittelbar ede Be · 
deutung beſeſſen hätten, an manchen Stellen die Preiſe 
der Berichte dem Handel zu Grunde gelegt und faſt 
ausnahmslos die amtlichen Preise (in Königsberg oder 
Danzig) dadurch beeinflußt ſeien. Ein fo bedeutender 
Getreidemarki wie der Berliner müſſe, auch wenn die 
Geſchäftsabſchlüſſe ſich zeitweiſe verminderten oder in 
anderen Formen bewegten, Einfluß behalten; daß dieſe 
Einwirkung der nicht genehmigten Börſe eine un- 
geſunde jet, verſtehe ſich von jelbft. 

Der Oberpräſident der Provinz Brandenburg mißt 
den Berichten denjelben Einfluß auf die Preisbildung 
bei, welche die Coursnotizen der ehemaligen Producten- 
börfe gehabt hätten. Der Oberpräſident der Provinz 
Sachſen iſt zu der Ueberzeugung gekommen, daß die 
Berichte für die Preisbildung in der Provinz von be- 
deutenden Einfluß feien. Er bezweifelt, daß die Cand- 
wirihſchafts kammer ohne Mitwirkung der Getreide- 
händler maßgebende Preisnotirungen erlangen würde, 
und ſchließt ſich dem Berichte des Regierungspräfidenten 
zu Merſeburg an, der ausführt, daß für Spiritus 
mangels anderer maßgebender Preiſe nirgend ein 
Zweifel darüber entſtanden ſei, daß bis auf weiteres 
die Notif über die Dereinsverſammlungen als maß⸗ 
gebend zu betrachten ſei. Aus der allgemeinen Berück- 
ſichtigung dieſer Notiz, wie der früher amtlichen, erhelle 
ihre große Bedeutung und die Gefahr, alls ſie mangels 
entſprechender Controle ſich auf unzutreffender Grund. 
lage bewegen ſollte. Endlich berichtet der Oberpräſident 
der Provinz Hannover, daß, wenn auch der Einfluß 
der Berichte nur theilweiſe ein directer geweſen, fie 
jedenfalls indirect die Preiſe nicht unerheblich beein- 
flußt hätten. 

Dem gegenüber heißt es in dem Urtheil des 
Bezirksausſchuſſes, daß Einfluß auf die Preiſe 
aud, bloße Gerüchte haben, daß auch nicht nur 
von Börſen, ſondern auch von Märkten und 
Meſſen ſolcher Einfluß ausgehe; auch ſei die Lage 
die ſelde wie dei der Veröffentlichung von Preiſen 
für Wolle, Leder, chemiſche Erzeugniſſe, obwohl 
bier von Börſenpreiſen keine Rede fei. 


Kritik mit doppeltem Boden. 


Eine Berliner Derlagshandlung giebt den Taı- 
mud (Text und Ueberfetzung) heraus. Der Autor 
iſt ein junger jüdiiher Gelehrter, Coyarus Gold- 
ſchmidt. Gegen dieſes Werk und ſeinen Urheber 
richtete ſich eine Aritik in der „Antiſemitiſchen 
Correſpondenz“ des Herrn Liebermann v. Sonnen- 
berg, durch welche ſich Goldſchmidt beleidigt fühlte. 
Er ſtrengte die Privatklage gegen den Redacteur 
lenes Blattes, Herrn Louis Hogrefe, und den Der- 
faſſer der Kritik, den Privatgelehrten Dr. Erich 
Biſchoff aus Leipzig, an. Am vergangenen 
Sonnabend war der erſte Termin vor dem 
Schöffengerichte. Nach längerer Verhandlung 
deſchloß das Gericht, im nächſten Ter- 
min drei Gelehrte als Sachverſtändige zu 
vernehmen. Die Derhandlung wird ſich wieder 
holen und es erübrigt, heute auf Einzelheiten 
einzugehen. Aber eine Epiſode verdient ſchon 
jetzt der breiteren Oeffentlichkeit mitgetheilt zu 
werden, nämlich die, daß der Privatgelehrte 
Dr. Erich Biſchoff es fertig gebracht, über das⸗ 
ſelbe Werk. über denſelben Autor wei ſich 
diametral gegenüberſtehende Aritiken zu bringen, 

Damit der Leſer ſich ſelbſt ein Urtheil bilden 
kann, drucken wir einige Stellen aus beiden 
Publicationen ab. In den „Internationalen 
iteraturberichten“, Organ des deutſ Schrift- 
ſteller verbandes vom 2. April 1896, heißt es: 

„Der babhloniſche Talmud. Text (nach der editio 
Marungen mit Varianten nebſt Ueberſetzung und Er⸗ 

lärungen. Herausgeben von Lazarus Goldſchmidt. 
S. Calvorn u. Co., Berlin. Erſte Lieferung. — Was 
die erſte Cieferung des Unternehmens anlangt, fo ſtehen 
wir nicht an, die Ueberſetzung, die ja gerade bei dieſem 
Tractate auf eirca ſechs früheren Ueberſetzungen fußen 
kann und z. Th. auch ſußt, für im allgemeinen recht 
aut gelungen und deutlicher zu halten, als die meiſten 
früheren. Ueber einzelne Auffaſſungen läßt ſich natür- 
lich ſtreiten. im ganzen aber müſſen wir jagen, daß, 
wenn das Werk nicht. wie verſchiedene frühere, nach 
dem erſten Sedez oder ſchon früher ſtechen bleibt, der 
Berfaffer ſich nicht nur ein großes wiſſenſchaflliches 


wird. Leipzig, Erich Biſchoff. 

In der „Antijſemitiſchen Correſpondenz“ des 
Herrn Liebermann v. Sonnenberg vom 10. Sep- 
tember 1896 dagegen ſchreibt Dr. E. Bifwoff 
— dieſes Mal find nur die Anfangs- und End- 
buchſtaben des Namens untergeſetzt — Folgendes: 

„Jedermann ſei vor dieſem ſchwindelhaften 
Unternehmen gewarnt, das auf 80 Lieferungen 
derechnet iſt und deſſen Anschaffung directe Geldver 
geudung wäre. Trotzdem fo profunde Talmudhenner 
wie die bekannte Elfe v. Schabelsky und Iſidor Witt 
homshi das Unternehmen über die grüne Wieſe loben, 
ſei es doch der Wahrheit zur Ehre geſagt, daß der 
Text nicht auf der editio princeps gegeben iſt. die 
Goldſchmidt überhaupt nicht eingeſehen hat, daß die 
Ueberſetzung nicht nur auf jeder Seite grobe Fehler, 
ſondern auch grobe Blasphemien enthält, und 
daß das Ganze überhaupt ſo unglaublich lüderlich 
gearbeitet it, daß heine Seite unter einem halben 
Dutzend Falſchheiten enthält. — Es wäre beffer geweſen 
Herr Elieſer ben Gabriel (Lazarus Goldſchmidt iſt der 
„deutſche““ Name!) wäre in Rußland geblieben, von 
wo er ein Sträußel am Hut, den Stab in der Hand, 
eigens nach dem gelobten Lande Greg Aſchkenas 


nirgends ein unvernünſtiger Zug nachzuweiſen, 
das Sujet nach allen Seiten gefällig und von 
den ſchönſten Motiven geirogen, unter denen 
hohe Scweſterliebe eines iſt, das die dichter 
jelten. zu behandeln wagen. Ihnen find die böſen 
Ausnahmen von der normalen Menſchlichkeit 
allermeiſt intereſſanter, wodurch es recht zweiſel⸗ 
haft wird, ob ihre dichtungen „dem Zeitalter 
einen Spiegel“ vorhalten, der kein Hohl- 
ſpiegel oder dergleichen iſt. und indem die 
Mufik zu Brülls Oper überall melodiſch wohl- 
thuend und chyihmiſch intereſſant, auch dem 
wechſelnden Charakter der Situationen und dabei 
dem LCocalcharakter des (franzöſiſchen) Schauplatzes 
angemeſſen iſt, iſt das „Goldene Kreuz“ faſt das 
Ideal einer Oper, und principiell gann man dieſes 
Werk io nennen, wenn es auch ein Epigonenmerk 
iſt. Außerdem ift fie eine höchſt gelungene Berbin- 
dung deutſcher und franzöſiſcher muſikaliſcher 
Eigenſchaften, nur daß zuletzt die Aurzathmigkeit 
der franzöſiſchen Rhuidmen das Maß des mög ⸗ 
lichen Gefallens daran erſchöpft. Deutſch iſt daran 
die gediegene Arbeit — die Ouverture nur it 
etwas länglich. 


In den Haupipartien fungirten Herr 
Szirowatka als Gontran, Irl. Nichter als 
die hochherzige Schweſter Thereſe, Herr 


Nogorſch als Bombar don. Herr Szirowaiko 
traf den oolksthümlichen Ton der beiden großen 
Lieder des Gontran und glänzte auch in den 
ſchönen Enſembles der Soliſten mit ſeiner wunder ⸗ 
ſchönen Summe; er erntete damit reichſten Bei- 
fol. In Spiel und Proſo führte er die Partie 


. e * 


DVerdienſt, ſondern den Dank aller Gebildeten erwerben 


(Deutſchland) gekommen fein foll, um die Welt mit 
feinem Talmud zu beglücken. Indem wir bereit find, 
unſere fämmtlihen Behauptungen eventuell unter ge- 
richtlichen Beweis ju ftellen, machen wir darauf auf- 
merkſam, wie dringend angeſichts ſolcher Machwerke 
De Ueberſetzung des Talmuds geboten iſt. 


Die Birtuofität, mit der der Verfaſſer das eine 
Mal den wiſſenſchaftlichen, das andere Mal den 
antiſemitiſchen Jargon handhabt, verdient volle 
Anerkennung. 


KAmerikaniſches und ruſſiſches Petroleum, 

Wic die „Magd. 31g.“ hört, iſt die von dem 
Herrn Gtaatsjecretär des Innern im Reichstage 
in Ausſicht geſtellie Abänderung des Zollreglements 
zu Gunſten des ruſſiſchen Petroleums bereits er- 
folgt. Es können alſo von jetzt ab auch 
Miſchungen aus kauhaſiſchem und amerikaniſchem 
Petroleum nach Gewicht verzollt werden. Dieſe 
Neuerung iſt als eine Ausdehnung des bekannten, 
im deutſch-ruſſiſchen Handelsvertrage gemachten 
Zugeſtändniſſes auf Miſchöle zu betrachten; ſie 
wird zunächſt für den Hamburger Platz praktiſch 
eingreifen. Die Intereſſenten beabſichtigen nämlich, 
nunmehr in größerem Umfange im Hamburger 
Jreihafengebiet Miſchungen aus ruſſiſchem und 
amerikaniſchem Petroleum darzuſtellen und ſolche 
dann von dort in das deutſche Zollgebiet einzu- 
führen. die Verwendung von Miſchöl bildet ge- 
wiſſermaßen eine Brücke von dem amerikaniſchen 
zu dem ruſſiſchen Petroleum. Das rufſiſche Keroſin 
in, wenn es zur Speiſung von gewöhnlichen 
deuiſchen Brennern benutzt wird, mit dem Mangel 
behaftet, daß es bei unvorſictiger Behandlung 
der Lampe etwas leichter rußt als das amer!. 
kaniſche Leuchtöl; dieſer Mangel ſoll aber ver- 
ſchwinden, wenn dem Keroſin amerinaniſches 
Petroleum in einem beſtimmten Verhältniß zu- 
geſetzt wird. 

In den letzten Jahren ſcheint übrigens der 
Abſatz von ſolchen Miſchölen heine nennens⸗ 
werthen Zortidritte gemacht zu haben. Ueber 
die Verwendbarkeit des ruſſiſchen Ker oſins find 
neuerdings in der Preſſe abweichende Anſichten 
verlauibart worden; es ift dabei auf den obigen 
Mangel hingewieſen worden, ferner auch auf die 
Schwierigkeit, weiche der Einführung des ruſſiſchen 
Leuchtöles dadurch verurſacht wird, daß die Be⸗ 
ſchaffung befonderer Brenner erforderlich oder 
wenigſtens in vielen Fällen zwechmäßig iſt. In 
Bezug auf die Feftftellung der Eigenſchaften und 
der Berwendbarhkeit des Keroſins hätte, jo ſchreibt 
das Blatt, unſeres Erachtens ein Gutachten von 
einer unanfechtbaren Stelle (etwa von der phyſi⸗ 
kaliſch-techniſchen Neichsanſtalt) ſchon längſt einge» 
holt und veröffentlicht werden ſollen. Wir raihen 
den ruſſiſchen Intereſſenten, das Derſäumte jo 
bald als möglich nachzuholen. Es ißt be 
kannt, daß das chemiſche Unterſuchungsamt der 
Stadt Breslau ein Gutachten abgegeben hat, 
worin die Anſicht, als ob das ruſſiſche Petroleum 
ſich für die gewöhnlichen Lampen nicht eigne, 
als irrig bezeichnet wird. Es (das Unter- 
ſuchungsamt) habe während des ganzen Winters 
1895/96 ruilifhes Nobel- Petroleum in gemöhn- 
lichen Lampen gebrannt, ohne Unzuträglichkeiten 
zu bemerken. die ruſſiſchen Exporteure ſind 
bereits entſchloſſen, den deutſchen Verbrauchern 
Lampenbrenner zu einem ſehr niedrigen Preiſe 
zur Derfügung zu ſtellen. die Blätter des 
ruſſiſchen Zinangminifters haben ihnen ſogar 
n die Brenner ganz ohne Entgell abzu⸗ 
geben. wu 
— 


Deutſches Reich. 


a 7 Rantzau und Inipector Bruns.“ 
Zu dieſer Affaire äußert fi jetzt auch das Organ 
des Zürſten Bismarck, die „Famb. Nachrichten“. 
Nach einem ſcharfen Angriff auf den „Hamb. 
Correſpondenten“ ſchreibt das Blatt: 

Obſchon das Eindringen des Inſpectors Bruns als 
Dertreter des „Hamb. Correſp.“ und des „Neuter'ſchen 
Bureaus“ in die Käuslichkeit des kranken Fürften 
nicht durch Theilnahme ſeiner Auftraggeber an dem 
Ergehen des Letzteren, ſondern durch das gewerbliche 
Bedürfniß der Beſchaffung geldwerther Neuigkeiten 
veranlaßt war, wurde Herr Bruns doch im Haufe 
Jriedrichsruh junächſt empfangen und kann ſich dem⸗ 


nach auch in dieſem Falle über mangelnde 
Zuvorkommenheit nicht beklagen. denn bevor 
er den Grafen Ranhgau draußen anſprach⸗ 


hatte er feine Karte ins Haus geſchicht, war in Ver⸗ 
tretung des Herrn Grafen vom Gecretär des Fürſten 
empfangen, und es waren ihm über das Beſinden des 
Fürſten die beruhigenden Mittheilungen gemacht 
worden, welche er dann alsbald zu Telegrammen ver- 
werthet hat. Sein Wunſch war ſomit völlig erfüllt, 
und er hatte den Park wieder verlaſſen, als er den 
Grafen Nantzau auf feinem Spaziergange erblickte und, 
trohdem der Pförtner es ihm unterfagte, auf den 
Grafen den von ihm ſelber befchriebenen Angriff mit 
Diſitenkarte und Depeſche machte. Die Antwort war 
dem entſprechend, doch ſind die härteſten von Herrn 
Bruns angegebenen Ausdrücke nicht gefallen, und er 
hat den Satz ausgelaſſen, der nach Zeugenausſage fo 
gelautet hat: „Bedenken Sie doch, was ich fagen ſoll, 
wenn ich hier jeden Tag auf meinem Spaziergange 
vor dem Thore angefallen werde!“ 


Nun hat Herr Bruns das Wort. 


auch ſinngemäß durch, bis auf ein zu leichtes 
Hinwerſen der Worte im Moment der Rataſtrophe 
(„dieſe Worte trennen uns” etc.). Im Rhythmi⸗ 
ſchen gleitet er manchmal etwas zu früh von ſehr 
langen Noten weg, wo er gerade ſeine Stimme 
entfalten könnte. Fräulein Richter wandte ihre 
feltenen ſtimmlichen Gaben mit aller Liebe und 
beftem Erfolge an die Partie, auch ihr Spiel war 
natürlich und nicht ohne Anmuth, es bringt den 
Charakter mehr nach der Seite des weich Gemüth⸗ 
vollen zur Geltung, als nach demfdes Erhabenen, 
das wohl eine järkere Belonung vertrüge. Aber 
darin muß ein jeder nach jeiner Natur verfahren, 
Herr Nogorſch gab den Bombardon, ohne über 
dem mohlgetroffenen humoriſtiſchen Grundton der 
Rolle ihre Gemüthstieſe zu vergeſſen, fie über ⸗ 
bietet dabei feine vocalen Mittel nicht, die er auf- 
merkſam verwandte, und fo gelang ihm die an- 
ſprechende Partie ſehr gut. Herr Preuſe be- 
friedigte im wohlerwogenen humorvollen Spiel, 
mehr freilich als im Gefange, Frau Gaebter 
führte die Partie der Braut und jungen Bäuerin 
nach allen Seiten gefällig durch. 

Nur ſummariſch noch kann als ebenfo wohl. 
gelungen die Aufführung von „Baflien und 
Baſtienne“ erwähnt werden. Die Baftienne 
gab Fräulein Zinke ſtimmlich und mimiſch fo 
hübſch, daß man ihr öfters in den Opern be- 
gegnen möchte, Herr Gorani legte mit dem 
Baftien Ehre ein, den Colas fang Herr Nogorſch 
ehenſo gut bei munterem Spiel. Das Orcheſter 
irug das Seinige zu dem genußfreichen Abend 
unter Herrn Kiehaupt voll Dr. & such. 


ſtattfindet. 


Krefeld. 


der Marienburg. ] Am 


die Reformbedürftigheit der Polizei], 
welche jetzt von allen Seiten als äußerſt noth- 
wendig anerkannt wird, bemeift ein neuer Fall 
in Berlin, bei welchem zwar vielleicht die Polizei- 
organe kein directer Vorwurf trifft, der aber 
hlarlegt, daß das bisherige Enflem der Giftirung 
und Zucückbehalten der Siſtirten auf der Wache 
unhaltbar iſt und dringendſt einer Aenderung 
bedarf. Das „B. Tagebl.“ berichtet: 

Ein junger Däne betrat mit zwei Landsleuten Abends 
in Berlin einen Cigarrenladen in der Novalisſtraßee, 
um Cigarren zu kaufen. Er gab ein Imanjigmark- 
ſtück in Zahlung, das der Verkäufer in der üblichen 
Weiſe durch Kufwerfen auf den Ladentiſch prüfte. Das 
Soldſtück gab dabei einen hohlen Klang, ſo daß der 
Verkäufer den Verdacht äußerte, das Goldſtück ſei 
lalſch. Der Ausländer bezahlte darauf mit anderem 
Oelde, fürchtete aber Weitläuſigkeiten, falls das 
Geldſtück wirklich unecht wäre, und erſuchte einen 
ſeiner Begleiter, zu einem Schutzmann, der in unmittel- 
barer Nähe ftand, zu gehen und ihm den Fall vorzu- 
tragen. Der Schumann trat in den Laden, ſtellte 
feft, wem das beanſtandete Geldſtück gehöre und ver- 
anlaßte den Eigenthümer, mit zur Wache zu gehen. 
In Begleitung der beiden anderen jungen Dänen wurde 
der Elektrotechniker in das Wachtlonal Novalisſtraße 
geführt. Der Beamte dort wies, nachdem er den 
Thatbeſtand erfahren hatte, die beiden Begleiter aus 
der Wachtſtube, während er den Eigenthümer des 
Zwanzigmarkſtüches zurüchbehielt und ihn — nach der 
Darſtellung des Derhafteten — mit den Worten 
apoſtrophirte: „Sie werden wir ſchon kriegen, bleibt 
doch mit Eurem falſchen Gelde hübſch zu Haufe.” Der 
Däne bat im Laufe der Nacht vergeblich um Auskunft dar- 
über warum und wie lange er denn verhaftet bleiben ſollte. 
Erſt um 7 Uhr Morgens kam ein Schutzmann in die 
Wohnung ves Verhafteten und ſtellte feſt, daß deſſen 
Angaben richtig jeien; um 8½ Uhr wurde letzterer 
dem inzwiſchen eingetroffenen Revieroffizier vorge- 
führt, der ihn ſofort entließ, die Münze aber zurück 
behielt und den Freigelaſſenen für den Nachmittag 
wieder beſtellte. Der Däne ging inzwiſchen den Conſul 
feines Baterlandes in Berlin, Geheimen Commerzienrath 
v. Mendelsſohn, um Beiſtand an. der Conſul ge- 
leitete nun ſeinen Schützling Nachmittags nach der 
genannten Polizeiwache. In der königlichen Münze 
war inzwiſchen feſtgeſtellt worden, daß das Goldſtüch 
echt ſei und nur durch einen äußerlich nicht ſichtbaren 
Sprung ſeinen Klang verloren habe, und die Ange- 
legenheit war ſomit erledigt. 

* [Petition der Poſtunterbeamten.] 30 000 
Unterſchriſten hat die Petition gefunden, welche 
die Pojiunterbeamten dem Reichstag nunmehr 
überreichen wollen, um eine Beſſerung ihrer Lage 
zu erzielen. Die Forderungen der Petition find 
die folgenden: 

1. Bejeitigung ſämmtlicher Schädigungen, wie fie die 

Einführung des Dienſtalter sſtufenſuſtems gezeitigt hat; 
2. Gewährung eines nfangsgehalts von 1000 und 
eines Höchſtgehalts von 1800 Mk. für etatsmähige 
Poſiſchaffner und Briefträger. Erhöhung des Höchſt⸗ 
gehalts der Land briefträger auf 1200 Mk.; 3. Aende- 
rung der Grundſätze für die Beſoldung der Poithilfs- 
boten. Angemeſſene Erhöhung der Tagegelder nach 
dem fünften Dienſtjahre. 4 Die etatsmäßige An- 
ſtellung erfolgt nach einer wenigſtens annähernd be- 
ſtimmten Friſt, und zwar gleichmäßig in allen Be · 
firken, 5. Die Kündigung für etatsmäßige Unferbeamte 
wird von einem Monat auf drei Monate erweitert; 
nach dreijähriger etatsmäßiger Dienſtzeit fällt der 
Dor behalt der Kündigung fort und erfolgt alsdann die 
Anſtellung unkündbar auf Lebenszeit. 6. Zubilligung 
eines jährlichen Erholungsurlaubs von 14 Tagen an 
fämmtliche Unterbeamten. 7. Feſtſtellung eines be- 
ſtimmten Wochenleiſtungsmaßes an Dienſtſtunden. 
8. Feſtlegung eines KHöchſtmaßes der von Landbrief- 
trägerp ju leiſtenden täglichen Kilometerzahl. 9. Ein- 
führung einer leichten Sommer kleidung. 
7. Jan. der hieſige „General- 
anjeiger” bringt folgende charakteriſtſſche Anzeige 
des KHriegervereins: „40er. den Mit liedern 
hiermit zur allgemeinen Kenntnißnahme, daß 
laut Beſchluß der Hauptverfammlung vom 
4, Januar cr. die geplante Kaiſer Geburtstags- 
Feier wegen zu hoher ſtädtiſcher Abgaben nicht 
Der Vorſtand.“ 

Deſter reich » Ungarn. 

Prag, 11. Jan. Aus dem iſchechiſchen Orte 
Kopialno bei Juſchin wird gemeldet, daß auf 
dem dortigen Friedhof alle Grabſtätten und 
Denkmäler mit deuiſchen Inſchriften, darunter 
auch die Gruft der gräflichen Familie Schlick, 
zerftört und verunehrt wurden. Graf Schlick 
bat eine Belohnung für die Entdeckung der 
Thäter ausgeſchrieben. 

Engiand. 

Glasgow, 11. Jan. Eine große Anzahl von 
Maſchinenbauarbeitern hat heute die Wieder- 
einſtellung beantragt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 11. Januar. 


Wetterausſichten für Mittwoch, 12. Januar, 
und zwar für das nordöftlihe Deutſchland: 
Meiſt trübe, feucht, wärmer, frifhe Winde. 


® [Anifers Geburtstag.] Auch am diesjährigen 
Geburtstage des Kaiſers werden ſich die Mit- 
glieder der hieſigen Behörden und der ftädtijhen 
Eorporationen Nachmitiags 3 U yr zu einem Zeft- 
mahle im Schützenhauſe vereinigen. Der Zeſt⸗ 
gottesdienſt für die Civilbdehörden etc. wird 
wahrſcheinlich wieder in der geheijten St. Bar tho · 
lomäihirtte, für das Militär in beiden Garnijon- 

chen ftattjinden. 


* 
dreck Herr Commandant, General v. Heyde 
N heute von ſeiner Urlaubsreiſe zurück- 


gekehrt und hat E N 
wieder übernommen, Geichäfte der Commandantur 


* [Herr General der Capaller ie Edler von der 
Planitz] hal mit ſeinem Adjutanten Herrn Major 
Oraſen o. Pfeil, nachdem er das 1. Peib-Fufaren⸗ 
Regiment Nr. 1 in Cangfuhr inſpicirt hat, heute 
Vormittag unſere Stadt wieder verlaſſen und iſt 
nach Berlin zurückgereiſt. 


[Feſtmahl.] Beim Herrn Oberpräſidenten 
v. Goßler fand heute Abend ein Repräfentations- 
Jeſtmahl ſtatt, zu dem etwa 50 Einladungen an 
die Spitzen der Reichs-, Staats- und ſtädtiſchen 
Behörden und Notable der Provinz ergangen waren. 


IlCandidatur.] In einer geſtern in 
Danzig abgehaltenen vertraulichen Berfamm- 
lung conſervativer Bertrauensmänner aus 
dem ländlichen Danziger Wahlkreiſe erklärte der 
bisherige Reichstagsabgeordnete Herr Meyer ⸗ 
Nottmannsdorf, daß er eine weitere Candidatur 
nicht annehmen könne. Darauf beſchloß die Der- 
ſammlung, Herrn Doerkſen-Woſſitz als confer- 
dativen Candidaten zur nächſten Reichstagswahl zu 
empfehlen. 


[verein für Herſtellung und Ausſchmückung 
8. Januar wird ſich 
r Dorftand dieſes Vereins hier wieder zu einer 


ca. 16 300 Mh. gefteigert babe, 


Sitzung in Saale des Oderpräſtdiums ver- 
fammeln. Es foll über Ankauf eines Brund- 
ſtüches zur Freilegung des Schloſſes, Anhauf 
eines Antiphonars, ſowie über laufende Bejhäfts- 
Angelegenheiten verhandelt werden. dem Verein 
iſt u. a. aus Oeſterreich ein alterthümliches Richt- 
ſchwert zum Kauf für die Sammlung im Schloſſe 
Marienburg angeboten. Daſſelbe ſoll indeſſen 
erſt dem Verein zur Prüfung des Alterthums- 
werthes eingeſchicht werden. 


* [Krieger- Denkmal.] Unter dem Dorſitz des 
Herrn Bürgermeiſters Trampe hielt geſtern 
Abend im Hotel „union“ das Comité zur Er- 
richtung eines Kriegerdenkmals in Danzig eine 
Sitzung ab, in der Ba 8 9 55 

ur de, da er Fonds 15 a 

a . 2 11 ini 
alsdann, die von dem Delociped-Club „Cito“ 
zum Beſten des Fonds in Ausſicht geſtellte 
Nadfahr-Galavorſtellung am Dienstag, 8. Februar, 
im Schützenhauſe ftattfinden zu laſſen und ſetzte 
den Eintrittspreis für Efirade und Logen auf 
2,50 Mk., für Saalſitzplätze auf 2 Mk. und für 
Saalſtehplätze auf 1 Mk. feſt. die Vorſtellung 
wird außer Productionen von Kunſtradfahrern 
großartige Radjahrreigen,. ferner ein Kojtüm- 
fahren bieten, zu deſſen Ausführung Hr. Theater- 
director Rofe die erforderlichen Koſtüme herzu- 
geben ſich bereit erklärt hat; auch foll ein 
combinirter Reigen flatffinden, an dem ſich außer 
den Mitgliedern des Delociped Clubs „ Cito 
Damen des Radfahrerinnen-Dereins „Dioletta“ 
beiheiligen werden. Zür die zum Beſten des 
obigen Fonds von Herrn Theaterdirector Roſé 
verſprochene Theatervorſtellung wurde dann der 
Monat Mär; und für ein von dem Männer- 
geſangverein „Sängerbund“ zu demſelden Zweck 
angebotenes Sängerconcert der Monat April in 
usſicht genommen. 

5 7 ge von einem Comité-Mitgliede freund- 
lihft zugeftellten Berichte entnehmen wir noch 
Folgendes: Der Herr Schatzmeiſter ſprach unter 
allſeitiger Zuſiimmung der Anweſenden den 
Wunſch aus, daß man mit den Sammlungen 


eifrig fortfahren möchte, damit der denkmels⸗ 


fonds die erforderliche Höhe erreicht und das 
Denkmal recht bald ausgeführt werden könne. 
Die Liften über die bisher für den Denkmals» 
fonds eingegangenen Beiträge jollen binnen 
kurzem durch die hiefigen Zenungen veröffentlicht 
werden. Das Programm für das Radſahrfeſt be · 
fieht aus 12 Nummern und das eſt verſpricht ein 
ebenſo eigenartiges als überraſchendes zu werden. 
err Theater-Director Roje irug das Programm 
für die unter Mitwirkung von Dilettanten ge- 
plante Theatervorftellung vor, weiches von den 
Anweſenden als ſehr intereſſant gewählt erachtet 
wurde. Herr Stadtbaurath Fehlhaber iheilte noch 
mit, daß der hieſige Ingenieur- und Architekten- 
Derein getagt und feine Vorſchläge für das zu 
errichtende Kriegerdenkmal ſchriftlich niedergelegt 
habe, ſowie, daß dieſer Derein und der hieſige 
Künſtlerverein demnächſt über die Dorſchläge 
gemeinſchaftlich berathen und das Er gebniß dem 
Denkmals-Comité übermitteln werden. 


[Milder Winter.] Aus Braunsberg berichtet 
heute die „Erml. 31g.“: Blühende Deilchen 
wurden am geſtrigen Sonntag in einem geſchützten 
Garten der Aliſtadt gefunden. 


Probefahrten. ] Heute hat in Kiel das 


umgebaute Panzerſchiff „Baden“ feine Probe- 


fahrten wieder aufgenommen. Sollte der Kieler 


Hafen in dieſem Winter eisfrei bleiben, jo ſollen 


die Probefahrten ohne Unterbrechung bis zum 
Frühjahr durchgeführt werden. Da das Schweſter⸗ 
ſchiff „Baiern“ in Danzig auf der Schichau'ſchen 
Werft daſſelbe Keſſel- und Maſchinenſyſtem und 
diefelbe Art nach außen ſchlagender Schiffs- 
ſchrauben erhalten hat, wie „Baden“, ſo brauchen 
die Probefahrten mit der „Baiern“ nicht fo ein- 
gehend und vielſeitig, wie mit „Baden“ durd- 
geführt zu werden. „Baiern“ if hier noch nicht 
genügend fertig geſtellt, um fofort nach der in 
Wilhelmshaven erfolgenden Außer dienſtſtellung 
von „Württemberg“ durch deſſen Nannſchaften 
in Dienſt genellt zu werden. Dieſe Mannſchaften 
werden in Zolge deſſen zum größten Theil in 
Kiel auf der Hulk „Niobe“ untergebracht werden. 


" [Einen „denkwürdigen Tag“] haben heute 
viele unſerer ftäotiinen Volksſchullehrer und 
Lehrerinnen zu verzeichnen. Die nach der neuen 
Beſoldungsordnung ihnen zuſtehenden höheren 
Bezüge an Alterszulage, Wohnungsgeld etc. find 
ihnen bekanntlich vom 1. April 1897 ab nach- 
zuzahlen. Dieſe Nachzahlungen wurden heute auf 
der Kämmereikaſſe bewirkt. Sie betrugen im 
Durchſchnitt einige hundert Mk, bei einigen 
älteren Lehrern bis zu 1050 Mh. 


* (Ariegsihiffbauien.] Das neue Jahr findet 
bei feinem Beginn ſämmtliche drei kaiſ. Werften 
und den größten Theil der bisher für die 
Marine überhaupt engagirt geweſenen Privat- 
werſten mit der Herſtellung von Kriegsſchiff⸗ 
Neubauten beſchäftigt. Denn während die Kaijer- 
liche Werft zu Kiel eifrigſt an dem inneren Aus. 
bau des Panzerkreuzers erſter Klaſſe „Fürft 
Bismarck“ arbeitet, dem gegenwärtig Naſchinen 
und Keſſel eingebaut werden. hat Diejenige zu 
Wilhelmshaven vollauf mit der Fertigſtellung der 
deiden Panzerſchifſe 1. Klaſſe „Kaiſer Frievric III.“ 
und „Kaiſer Wilhelm II.“ zu thun; wohingegen 
die kaiſ. Werft zu Danzig für die Bollenoung 
der beiden Kreuzer „rena“ und „Dineta“, 
namentlich aber des letzteren, längere Zeit nöthig 
hat. Alle drei Merften find außerdem noch mit 
gründlichen Umbauten beidäftigt. von denen die- 
jenigen des Panzerſchiſſes „Sachen zu Kiel 
und des Schweſterſciffes „Württemberg“ zu 
Wilhelmshaven zum mindeſten das ganze eben 
begonnene Jahr in Anſpruch nehmen werden, 
wahrend der auf der Danziger Werft e 
bau begriffene Avifo „Blitz“ zum Frühjahr dienft- 
bereit jein fol. Die Firma Schichau hat auf 
ihrer Danziger Werft mit dem Neubau „der 
Kanonenboote „Erſatz Iltis“ und „Er ſah 8 
begonnen, auf der Werft zu Elbing bat fie m 
der Herſtellung der neuen Zorpedobootsdivifion, 
von weicher drei Boote fertig find, zu thun. 


„[ Verſetzung.] Herr Oberbaurath Neitzke, 
welcher 2 * biefigen hönigl, Eifenbabn- 
Direction die Angelegenheiten des Perionenver- 
nehrs unter ſich hatte und als Derireter des 
Herrn Eiſenbahnpräſidenten in techniſchen An. 
gelegenheiten fungirte, ifl, wie wir hören, nach 
Poſen verſetzt worden. Kerr Oberbauroth Neitzke 
ift am 1. Oktober 1890 von Magdeburg, wo er Dor · 
fieher des Centralwagenbureaus mar, nach 
Danzig als Director des früheren Eifenbahn- 


Beiriebsamtes berufen worden. Als man die 
Eiſenbahndireclion in Danzig errichtete, wurde er 
als Oberbaurath in die Stellung berufen, die er 
heute noch einnimmt. Herr Neitzke hat ſich um 
unſere Daterſtadt erhebliche Derdlenſte erworben, 
da er ein verſtändnißvoller Förderer unſeres 
Cohalverkehrs war und manche Derbeſſerungen, 
die wir in den letzten Jahren mit Dank begrüßt 
haben, jeiner Anregung entſprungen find, Da 
Kerr Neitzke nicht nur dem Publikum, ſondern 
auch ſeinen Collegen und Untergebenen gegenüber 
ftets ein liebenswürdiges Entgegenkommen zeigte, 
jo wird fein Scheiden aus Danzig lebhaft be- 
dauert, 


»[Stadttheater.] Morgen (Mittiwoh)komminun 
der kecke, überaus luſtige „Hans Huckebein“ auf 
urfere Giadttheaterbühne gehüpft, um wenn 
möglich auch hier ſeinen Tribut an Lachthränen 
einzufordern, den er in Berlin am Leſſingtheater 
feit den mittleren Oktobertagen fo reichlich ein- 
geheimſt hat. „Hans Huckebein“ ift ein übermüthiger, 
aber harmlos drolliger Schwank der in die Cours- 
bücher der Theaterdirectoren längſtmit Ausrufungs- 
zeichen eingetragenen Firma Oscar Blumenthal 
u. Suftav Kadelvurg. Bei Wilhelm Buſch iſt 
Hans Kuckebein der Unglücksrade, der allerhand 
Schabernack anrichtet, bei Blumenthal und Kadel⸗ 
burg ein von Schelmenſtreichen des Schichſals 
überall verfolgter ehrſamer Ehegatte, der ſich 
durch eine lange Reihe von Verlegenheiten hin- 
durchwinden muß, bis ſchließlich ſeine „Reine“ 
ſiegt. Dom Näheres darüber vorher zu ver- 
rathen, iſt nicht unſeres Amtes und würde uns 
auch ſchwerlich Dank eintragen, denn Freunde 
froher Laune pflegen die Ueberraſchung zu lieben, 


Einwohnerzahl. ] Nach der im November d. Z. 
hier zum Zweck der Steuerveranlagung bewirkten 
Aufnahme der Bevölkerung zählt unſere Stadt 
jetzt 128 810 Einwohner. Nach der letzten Volks ⸗ 
zjählung oom dezember 1895 betrug die Einwohner 
zahl 125 605, fie hat alfo ſeiidem um 8200 ju- 
genommen, 


Th. [Stenegraphen-Derein.] Am 8. d. Dis. 
feierte der hieſige Stenographen-Derein „Delocitas““ 
fein erſtes Stiſtungsfeſt durch ein Jeſteſſen im Gefell- 
ſchaftshauſe. Bon Gäſten waren u. a. der Vorſtand 
des Stenographen-Dereins „Stolſe“ erichienen, Ein 
auf das Eſſen folcender Commers hielt die Theil ⸗ 
nehmer bis zur frühen Morgenftunde beiſammen. 


E. Leiſenbahn- Verein.] der hiefige Eſſenbahn 
Verein hatte geſtern Abend im großen Saale des 
Gewerbehauſes wiederum einen Dortragsabend für 
ſeine Miiglieder veranſtaltet, welcher ſehr lahlreich be · 
ſucht war. Zaft ſämmtliche Mitglieder und Hilfs · 
arbeiter der Direction, ſowie die Dorſtände der am 
Orte befindlichen Inſpectionen hatten ſich eingefunden. 
Nachdem der Vorſitzende, Herr Regierungsrath Dr. 
Grünberg, die Erſchienenen mit herzlichen Worten be- 
grüßt halte, hielt Herr Eiſenbahn-Bau-Inſpector Gadow 
einen Vortag über „Elektricität“. Der Vortragende 
behandelte dieſes intereſſante Thema an der Hand von 
Zeichnungen und führte mit einer Anzahl zur Stelle 
gebrachter Apparate und einer Nebenſchluß⸗Dynamo⸗ 


maſchine mit Handbetrieb verſchiedene wohlgelungene 


Experimente (Dorführung der Rönigenſtrahlen, Er⸗ 
zeugung von Glühlicht und Bogenlicht etc.) aus, Dem 
Bortroge folgte der geſellige Theil des Abends, wobei 
gemeinſchaftliche Commerslieder geſungen wurden und 
Inſtrumentalvorträge, owie Einzelgeſänge ernſten und 
heiteren Inhalts eine angenehme Abwechſelung boten. 
Im Verlaufe dieſes Theiles gedachte der Borfitgende 
des Herrn Directions-Präſidenten Thome weſcher zur 
Theilnahme an einer im Eiſenbahnminiſterium ftatt- 
findenden Conferenz plötzlich nach Berlin berufen 
worden war. Die Berfammlung übermittelte ihm einen 
telegraphiſchen Gruß ? 
—— — 


S. (Gartenbau- Berein. ] In der geſtrigen General- 
Derſammlung berichtete Hr, Garten Inſpeckor Radike- 
Oliva über Reiſeeindrüche aus Rom, Neapel und 
Palermo. Anknüpfend an einen früheren Vortrag 
verbreitete cr ſich nochmals über die Urſachen der 
gründlichen Zerſtörung des antiken Roms, dann führte 
er feine Zuhörer in die Umgebung Roms nach allen 
den wohlbekannten Plätzen, wie Tivoli, Frascati, 
Albani, ſchilderte die nunmehr meiſt leider verfallenen 
Gärten der Renaiſſancezeit der ewigen Stadt und ihrer 
Umgebung, den Waſſerreichthum der gewaltigen öffent- 
lichen Springbrunnen, ſowie die Vegetation, weiche in 
Landſchaft und Garten in Erſcheinung tritt. Don Neapel, 
feiner zauberifh ſchönen Landſchaft, feinem bunten, 
ewig lärmenden Volksleben, den fleißig beſtellten 
Gärten wurde ein anſchauliches, farbenreidhes Bild ent - 
rollt, das eine Menge charahteriſtiſcher Einzelheiten bot, 
Den Schluß machte die Schilderung von Palermo, 
welches nach 14 ſtündiger Dampferfahrt von Capri aus 
erreicht wurde und das ſowohl durch landſchaft⸗ 
liche Schönheit der Umgebung, durch intereſſante 
Ruinen und Bauwerke, wie durch eine paradieſiſche 
Vegetation ausgezeichnet iſt. Nachdem der Vorſitzende 
den Dank der Verſammlung ausgeſprochen, berichtete 
Herr E. Bahrendt über den Stand der Vereins- und 
der Armenhkaſſe, welche beide einen kleinen Zuwachs zu 
verzeichnen haben, obgleich der Verein einige Mitglieder 
verloren hat, Die Armenhaſſe zahlte 150 Mark 40 Pf. 
an Unterſtützungen. Der mit 817 Mark in Einnahme 
und Ausgabe balaneirende Etat wurde genehmigt und 
wurden die Herren Stadtrath Claaſſen, Kadiſch und 
E. Cepp zu Rechnungsreviſoren 8 Jür das 
Stiftungsfeſt wurde der 26. ärz feſtgeſetzt, an 
welchem es durch Ausftellung und Ball im Schützen 
hauſe gefeiert werden ſoll; die Herren E. Bahrendt, 
F. Lange und Schnir be wurden als Commiſſion für 
das Feft gewählt. Kerr A. Bauer ſtellte einen 
ſchönen Strauß im Kalthauſe erblühter Helleborus- 
Varietäten aus, über die er einige Mittheilungen 
machte, und die auch eine Monats-Prämie erhielten. 


[ Weſtpreußiſche Hufbeſchlag⸗Cehrſchmiede in 
Danzig.] die hieſige Cehrſchmiede wurde im lehten 
Curſus vom 1. Oktober bis Ende Dezember von 
12 Schülern beſucht und jwar von vier ſelbſtändigen 
Schmiedemeiſtern und acht Geſellen. Bei der am 
4. Januar cr. ftattgefundenen Prüfung der Schüler 
unter dem Vorſitz des Herrn Major a, D. Schlenther- 
Kleinhof erhielten das Prädicat gut die Schmiede 
meiſter Branſchay und Leibrandt, die Geſellen Wegner, 
Redwanz, Hillar, Parchem, G. Hahn, J. Meyer und 
J. Nowak. Mit dem Prädicat genügend beſtanden die 
Schmiedemeiſter Rojenbaum und Uhlenberg und der 
Schmiedegeſelle Krapitz. 


[ Waſſer für Zigankenderg. ] Der Beſitzer des 
Hofes Zigankenberg Nr. 1, Herr Hein, hat ſetzt das 
erſte Waſſer aus den Pump und Druchwerzen der 
Ziegelei des Herrn Hartmann erhalten. Das Waſſer 
ſoll durch Anlage von Ciſternen auch den anderen Be- 
wohnern der Gemeinde Jiganhenberg zugänglich ge- 
macht werden. 


m [Die hiefige irselitiſche Sterbekaſſe] begeht 
ihr 32 jähriges Stiftungsfeſt am Sonntag, den 16. 
d. M., durch ein gemeinſames Abendeſſen der Mit- 
lieder im Katiſerhof. — Die diesjährige Generalver- 
ammlung findet am 25. d. N. ebenda ſſatt. N 


A 3 Mit dem neuen Jahre hat das 
Nädchenheim einige Fortſchritte in feiner Entwickelung 
auffuweiſen. Am 3. Januar wurde eine Kausmutter 
eingeführt. der anfangs gefaßte Plan, unter ben 
für das Altersheim ſich meldenden älteren Dienft- 
mädchen eine paſſende Perlönlichkeit zu finden, wer- 


wirklichte ſich nicht, und ſo iſt eine jüngere Kraft mit 
dem Poſten betraut worden. Seitdem iſt das Heim 
täglich von 8 Uhr früh bis 10 Uhr Abends 
geöffnet, und es konnte eine Stellendermitte 
lung eingerichtet werden. Diefelbe hat bei Herr- 
ſchaften und Mädchen Anklang gefunden, wie es 
die recht rege Nachfrage beweiſt. — An den Wochen 
abenden nimmt die Unterweiſung in praktiſchen 
Dingen ihren Fortgang: im Zuſchneiden, Nähen und 
Flichen von Wäſche und einfachen Kleidern; ebenſo 
der fortbildende Unterricht im Lefen. Schreiben, Rechnen 
und Singen. — Zum Erlernen des Haushaltes und der 
Küche haben ſich bis jetzt drei Mädchen von 14 bis 
16 Jahren gemeldet. Um die Gelegenheit dafür zu 
haben, iſt ein Mittagstiſch in und außer dem Haufe 
eingerichtet worden, (In den erſten fünf Tagen wurden 
42 Portionen abgegeben: 13 Portionen zu 30 Pf., 
18 zu 40 Pf. und 11 zu 50 Pf.). Die Schülerinnen 
kommen für den ganzen Tag und haben freie Be- 
höſtigung und unentgeltlichen Unterricht; fie nehmen an 
allem Theil, was den Tag über an Unter- 
weiſung geboten wird, Die Ausbildung erſtrecht ſich 
auch ſpeciell auf Waſchen, Plätten, Campenreinigen, 
Pußen etc, und ſoll drei Monate währen. Die Einrichtung 
wurde durch den Wunſch hervorgerufen, in den 
Nädchen ſowohl Luft und Liebe zum dienen ju er- 
wecken als auch Verſtändniß und Geſchich für die Ar- 
beit im elterlichen und eigenen Haushalt. — Die Sonn- 
tagsabende weiſen auch erfreulichen Zuſpruch auf, 
doch iſt der Raum im Derhältniß zu dem Beſuch 
etwas klein. 


[Poſtverkehr mit dem Candungs-Detachement 
des Kreuzer -Geſchwaders ] Abweichend von den 
Anordnungen bezüglich der Sendungen an die Be- 
ſatzungen S. M. Schiffe im Auslande können, 
worauf wir beſonders aufmerkſam machen, an Offiziere 
und Mannſchaften des nach Oſtaſien geſandten Lan- 
dungs-Detachements auch Waarenproben und Ein⸗ 
ſchreibbriefſendungen abgeſandt werden. Für Ein⸗ 
ſchreibſendungen kommt neben dem Porto eine 
Einſchreibgebühr von 20 Pf. zur Erhebung; für einen 
Einſchreibbrief bis zum Gewicht von 60 Gr. an einen 
Ofſizier des Detachements find demnach 40 Pf., für 
einen ſolchen an einen Unteroffizier 30 Pf. zu ent- 
richſen. Maarenproben unterliegen den Weltpoſt- 
vereius-Zaren, 


Sind Störche jagbare Thiere ?] Die Frage, ob 
der Jagd berechtigte das Recht hat, die feine Jagt 
ſchädigenden Störche abzuſchießen, beſchäftigte feiß 
längerer Zeit die Gerichte. Nittmeiſter a. D. Dommes 
hatte in feiner Vorsfelder Jagd zwei Störche geſchoſſen, 
da diefe Thiere wegen ihrer großen Anjahl in jener 
Gegend jeiner Jagd erheblichen Schaden juſügten. Er 
erhielt einen Strafbefehl, den das Schöffengericht 
Vorsfelde beſtätigte, während das Landgericht ſpäter 
als Berufungeinſtanz auf Freiſprechung erkannte. Um 
die Angelegenheit endgiltig zu entſcheiden, legte die 
Staatsanwaltſchaft Revifion ein; dieſe wurde am 
Donnerstag. vom Oberlandesgericht in Braunſchweig in 
letzter Inſtanz verworfen und die geſammten Koſlen 
des Verfahrens der Staakskaſſe auferlegt. 


[ Verletung.] In der Hausthüre feiner auf 
Rammbau belegenen Wohnung ſiehend, wurde geſtern 
Aberd der Schloſſergeſelle Schulz von dem vorüber⸗ 
gehenden Arbeiter Sommerfeld angefallen und durch 
einen Hieb mit einem harten Gegenſtand ins Geſicht 
derart verletzt. daß er einen Naſenbeinbruch erlitt, Der 
Thäter enifloh. 


* [Diebftahl.] Geſtern wurde in der Drehergaſſe 
der Arbeiter D., ein 14 mal vorbeſtrafter Gewohnhe ts 
dieb, dabei ertappt, als er in einem Geſchäft eine Kiſte⸗ 
mit Cigarren ſtahl. D. wurde in Haft genommen, 


leinbruchs-Diebſtahl.] In der vergangenen Nacht 
iſt in der in der Fleiihergaffe Nr. 41, 1. Etage, be⸗ 
legenen Wohnung des Kaufmanns Egger! ein Einbruchs 
diebſtahl verübt worden. Der oder die Diebe haben 
die in die Wohnung führende Entréethür, ſowie dis 
in derſelben befindlichen verſchloſſenen Kleiderſchränke 
und einen Schre bſecretär mittels Nachſchlüſſels ge- 
öffnet und außer einem Schlafrock mehrere Aleidungs- 
ſtücke ſowie Wäſche und Taſchentücher entwendet. Die 
ſonſtigen in den Schränken vorhanden geweſenen Sachen 
lagen auf dem Fußboden umher geworfen. Die Diebe 
ſcheinen nach Geld oder ſonſligen Werthgegenſtänden 
geſucht zu haben, die ihnen ſedoch nicht in die Hände 
gefallen find. Der Einbruch muß vor 2 Uhr Nachts 
geſchehen fein, da bis zu dieſem Zeitpunkte in der 
Wohnung niemand anweſend war, 


Strafkammer] Auf eine heitere Weiſe find am 
21. November v. J. ſwei oft beſtrafte Diebe, die 
Arbeiter Joſef Ferdinand Preuß und Julius Auguſt 
Klapinski, bei einer neuen Strafthat in die Arme der 
ftrafenden Juſtif gerathen, Alle beide ſtahlen auf Neu- 
garten junächſt einen Wagen, mit dieſem fuhren fie in 
die Nähe des Hauptbahnhofes und entwendeten dort 
eine Menge von Eiſenbahnſchwellen. Mit dieſen zogen 
J weiter und boten in der großen Allee das Hol; für 

Nh. einem Manne an, der ihnen gerade auf dem 
Wege begegnete. Diefer nahm die Ladung auch für 
den Preis entgegen und dat die Leute, ihm 
das Holz nach feiner auf dem fogenannten 
Krähenderge belegenen Wohnung zu bringen. Beide 
plagten ſich redlich, um die ſchweren Schwellen den 
fteilen Berg emporjubringen, Vor dem Haufe ver- 
ſchwand ihr Käufer, um Geld zu holen; als er wieder- 
ham, hatte er Uniform und die Dlenſtmütze eines 
Polizeibeamten an. Beide Diebe waren an den Amts- 
diener Götz aus Zigankenberg gerathen, der gleich ge- 
ſehen hatte, daß die Schwellen geſtohlen waren und die 
Diebe mit ihrer Beute nach feiner Wohnung lockte. 
Dort verhaftete er die Derblüfften und nahm ihnen die 
Sachen ab. Heute waren die beiden Angeklagten ge- 
ftändig und wurden mit Rückſicht auf ihre hohen Vor- 
ſtrafen zu je 1 Jahr 1 Monat Zuchthaus und Ehrverluſt 
auf die Dauer von 2 Jahren verurtheilt. 


[Polizeibericht für den 11. Januar.] Verhaftet: 
12 Perſonen, darunter 2 Perſonen wegen Diebſtahls, 
1 Perſon wegen Bedrohung, 2 Perſonen wegen Unfugs, 
1 Perſon wegen Trunkenheit, 1 Bettler, 9 Obdachloſe. 
— Gefunden: 1 Portemonnaie mit Geld und Pfand» 
ſcheinen, 1 Taſchentuch, 1 Schlüſſel, 1 Geidbörſe, 1 
Uhrhette, 1 blaues Scapulier, 1 brauner Shawl, 
am 16. November pr. Arbeitsbuch und Quittungsharte 
des Arbeiters Eduars Linde, abzuholen aus dem 
Fundbureau der königl. Polizei-Virection; am 2. De- 
ember pr. 1 Tiſchläufer, abzuholen von der Kellner 
rau Mishomski, Pferdetränke 9.— Verloren: 1 Porte- 
monnaie mit ca. 36 Mk., Quittungskarte des Müllers 
Guſtav Spielmann, 1 hellbrauner Spazierſtoc mit filber- 
ner Krücke, Monogr. L. F., 1 goldenes Medaillon mit 
ſchwarzem Stein, Schild gez. J. F., enthaltend zwei 
Photographien, 2 Schlüſſel am Bande, abzugeben im 
Fundbureau der hönigt, Polizei-Direction, 


Aus den Provinzen. 


8. Weihjelmünde, 11, Jan. Für die armen Leute 
des Seeſtrandbezirks von MWeicjelmünde bis Polshe 
{ft es jetzt eine große Wohlthat, daß auf diefer Strecke 
die Seebernſteingewinnung der Firma Reddig, Gtell- 
macher u. Co. zu Danzig verpachtet worden tft. Dieje 
Herren zahlen — was früher niemals vorgekommen 
iſt — für den gefundenen Bernflein allſeitig zufrieden- 
ſtellende Preije, in Folge deſſen der gefundene Bern- 
ſtein ſetzt auch richtig abgeliefert und nicht — wie 
früher — größtentheils unterſchlagen wird. 
jeder feinen Bernſteinfund offen und frei; früher war 
es umgekehrt. Zu dieſem erfreulichen Umſchwunge hal 
der Bernſteingräberei-Unternehmer und Strandvoigt 
Gartmann hierjeibft, der die bezüglichen Derhältniffe 
—— hennt und gehörig würdigt, weſentlich beir 


a Zoppot, 11. Jan. Pi 
Semeinde-Dertreiung — 8 


Jetzt zeigt 


. Da 


1 


Bemeinde-Dorfteher mit einer Reihe geſchäftlicher 
Mittheilungen eröffnet. Aus denjelben iſt ein 
Schreiben des Danzig-3oppoter Yadhiclubs „Bode 
Wind“ hervorzuheben, in welchem die Deranftal- 
tungen des Clubs für das laufende Jahr feſige 
legt werden. In Derbindung mit dem Segelclub 
„Rhe“ und „Baltic“ aus Königsberg und dem 
Memeler Seglerverein werden in der Zeil vom 
17. bis 24. Juli cr. drei offene internationale 
Segelregatten vor 3oppo! und eine offene 
Binnenregatta abgehalten werden. Die Gemeinde. 
Vertretung erklärte ſich damit einverſtanden, daß 
die im Vorjahre bewilligte Beihilfe von 500 Mk. 
ſchon jetzt dem Club zur Derfügung geftellt werde, 
mit Rückſicht auf bauliche Ausführungen in 
Weichſelmunde, die im Clubintereſſe vorgenommen 
werden müſſen. 

E. Zoppot, 10. Jan. Auf Grundſtüchen in der 
Wilhelmſtraße haben Diebe in der Nacht von Sonn- 
abend auf Sonntag verſchiedene Eindrüche verübt, 
Der Frau Rentier Lehmann haben ſie mehrere Hühner 
geſtohlen und an Ort und Stelle geſchlachtet, bei Frau 
Wiſotki Briefnaſten und Thermometer von der 
Deranda entwendet. Aus dem Umſtande, daß bei dem 
Kaufmann Schellner bejonders Mandeln, Rofinen und 
Zucker den Beifall der Diebe gefunden haben, und 
Tabak und feine Getränke unbehelligt geblieben find, 
wird auf jugendliche Verbrecher geſchloſſen. 

Stolp, 9. Jan. Ein 18jähriger Knecht des Rittergutes 
Sumenz war auf dem Felde mit einem Pferde be- 
ſchäftigt und wollte ſein Desperbrot auch mit dieſem 


als 15 Einbrüche verübt, was den Schluß zuläßt, da 
hier eine größere Bande mit vertheilten Rollen gearbeite 
hat. Mit dem Frühſuge nach Marienburg und ebenfo 
mit dem nach derſelben Richtung gehenden 10 Uhrzuge 
haben je zwei verdächtige Perſonen die Stadt veriaſſen, 

O Bütow, 9. Jan. In Großtuchen hielt dieſer 
Tage der Bauernverein „Nordoſt“ eine Derjamm- 
lung ab, die rege deſucht war Hintze -Abtshagen, 
Steinhauer-Obermühle und Bürger aus Schleſien 
hielten unter dem Beifall der Anweſenden Reben. Dem 
Derein „Nordoſt“ traten jahlreihe Anweſende bei. — 
Zum ſtellvertretenden Vorſitzenden des Ariegervereins 
zu Bütom wählte eine ſtark beſuchte Generalverſammlung 
den hochangeſehenen Stadtverordneten Kaufmann Julius 
Lewin, der Ritter des eifernen Kreuzes iſt. Dieſe 
Wahl gefiel einigen großen Herren nicht und fie traten 
aus. Dem ganzen 8 Gebahren ſeßte aber 
der Vorſitzende die Krone auf, indem er in der letzten 
Generalverſammlung ſeinem Bedauern darüber Aus- 
druck gab. daß ſolche Wahl zu Stande gekommen ſei. 
Da er von einer „Schmach des Vereins“ geſprochen 
haben joll, will Hr. L. ſich deſchwerdeführend an den 
deutſchen Kriegerbund wenden. 


Dermiſchtes 


* i3n der Nothwehr.] der Wirth Pollmann 
zu Dombrüggen bei Cleve hat drei Soldaten von 
der Garniſon zu Cleve niedergeſchoſſen, die ge- 
waltſam in fein Lokal eindringen wollten. Alle 
find ſchwer verwundet. 


der 1. Compagnie des 5. FZuhartillerieregiments 
in Poſen. Bei feinem Eintritt als Soldat wog 
Ehmne, ohne corpulent zu fein, 236 Pfund. 


Standesamt vom 11. Januar. 


Geburten: Kgl. Areis-Geeretär Wilhelm Butterlin, T. 
— Dorarbeiter Hermann Starbuſch, T. — Schuh 
macher Auguſt Cangowshi, S. — Friſeur Ernfi Selke, 
. — SHoljarbeiter Otto Kluge, T. — Malergehilf⸗ 
Johannes Aluk, S. — Arbeiter Julius Lindemann, 
T. — Arbeiter Wilhelm Jäger, S. — Arbeiter Karl 
Rein. T. — Unehelich: 1 S., 1 . 

Todesfälle Arbeiter Nobert Alexander Weber, faft 
59 J — 8 des Arbeiters Karl Reimann, 4 M. — 
Wittwe Maria Tuchlinski, geb. Isralewski, 82 J. — 
Unverehelichte Selma Molkentien, 53 J. — T. des 
Dorarbeiters Hermann Klein. 8 W. — Schloſſer Hugo 
Schmidt, 50 J. — Frau Marie Henriette Wolff, geb. 
Arbo faſt 63 J. — ©. des Procuriſten Wilhelm Kaiſer, 
1 J. 6 M. — Koſpitalitin, Wittwe Bertho Ulrike 
Caengert, geb. Pethenbürger. 73 J. — Zimmergeſelle 
Auguſt Klein, 44 J. — Unehelich 1 K. 


Danziger Börſe vom 11. Januar. 

Weizen, FJeinſte Qualitäten preishallend andere 
Sorten mußten 1 M billiger verkauft werden. Bejahlt 
wurde für inländiſchen bunt ſchmal 724 Br. 172 M, 
hellbunt etwas krank 729 Gr. 175 M, 737 Gr 176 M, 
hochbunt 758 Gr. 184 M. weiß krank 750 Gr. 180 M, 
fein weiß 766 und 772 Gr. 190 M. Sommer 726 Gr. 
179 M, für polniſchen zum Zranfit hellbunt etwas 
krank 726 Gr. 144½ M, weiß 718 Or. 148 U per 


Tranſil Mittel- 113 K, ruſſ. 
M. Victoria, 128 M per Tonne bez. — Pferde · 
dohnen poln. zum Zranfit 165 M per Tonne ge- 
handelt. — Kleeſaaten weiß 15, 26, 33, 34, 35 M. 
roth 23, 30½, 33, 34, per 50 Kilogr. bezahlt. 
— Meisenhleie grobe 3,85 M, mittel 3,85, 3,87½ 
M, feine 3,85 M per 50 Kilogr. gehandelt. 


Central-Viehhof in Danzig. 
Auftrieb vom 11. Januar. 

Buller 50 Stück 1. Vollfleiſchige Bullen höchſten 
Schlachtwerths 30—32 M. 2. mäßig genährte jüngere 
und gut genährte ältere Bullen 26—28 M. 3. gering 
genährte Bullen 22—24 M. Ochſen 79 Stück. 1, voll- 


Fe Zranfit Mittel- 105 


eiſchige aus gemäſtete Ochſen höchſten Schlachtwerihs 
— 9 Jahren 30 M. 2. junge fleifchige, nicht aus 
gemäſtete, ältere ausgemäftete Ochſen —25 


3. mäßig genährte junge, gut genährte ältere Ochſen 
21—23 M. 4. gering genährte Ochſen jeden Alters 
M. — Kühe 74 Stüc. 1, vollleiſchige aus- 
gemäſtete Halben höchſten Schlachtwerths 27—20 M, 
2. vollfleiſchige ausgemäſtete Kühe höchſten Schlacht- 
werths bis zu 7 Jahren 26—27 M, 3. ältere aus- 
gemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte Kühe und 
Kalben 23—25 M. 4. mäßig genährte Kühe u. Kalben 
20—21 M. 5. gering genährte Kühe und Halben 16—18 M. 
Kälber 101 Stück. 1. feinſte Maſtkälber (Dollmilch⸗ 
Maft) und beſte Saugkälber 43—45 M, 2. mittl. Maſt⸗ 
Kälber und gute Saugkälber 38—40 M. 3. geringe 
Saugkälber 35—37 M, 4. ältere gering genährte 
Kälber (Freſſer) — M. Hammel 126 Stück. 1. Maft- 
fämmer und junge Mafthammel- — M, 2. ältere 
Naſthammel 21—22 M, 3. mäßig genährte Hammel 


theilen. Das Pferd ſchnappte nun wohl einen größeren Noch ein „lüngſter“ Soldat.] Die „Kieler [Tonne. und Schafe (Merzſchafe) 18 M. Schweine 773 Stüch. 
Biſſen fort, als ihm zugedacht war. ierüber geriet „ thoi 113 5 5 85 Roggen niedriger. Bezahlt iſt inländiſcher 726] 1. volifleifhige Schweine im Alter bis zu 1 Jahren 
— Knecht in ſo =. u daß er En pferde bie zig.“ teilt mit, daß der frühere Bierfuhrmann Gr. 132 M, 714 Gr. und 738 Gr. 133 Alles 4446 M. 2. fleiſchige Schweine 41—43 M, 3. gering 


bei der Kieler Actienbrauerei Wilhelm Ehmhke, 
gebürtig aus Molfſee bei Kiel, bei ſeinem Eintritt 
in die Armee 2,5 Meter lang war und jetzt eine 
Länge von 2,7 Metern hat. Derjelbe fteht bei 


Kehle durchſchnitt, jo daß es ſofort verendete. 

3 Marienwerder, 10. Jan, Die Thätigneit der 
Ginbrecher, welche in der Nacht zum Sonnabend hier 
ihr unheimliches Weſen getrieben haben, iſt eine noch 


entwickelte Schweine, ſowie Sauen und Eber 38—40 M. 

4. ausländiſche Schweine — M. — Ziegen —. Alles 

pro 100 Pfund lebend Gewicht. Geſchäftsgang: lebhaft. 
Direction des Schlacht- und Bichhofes, 


per 714 Gr. per Tonne. — Gerſte ift gehandelt 
inländiſch große 641 Gr. 141 M, ruſſ. a Tranſit 
große 624 Gr. 95 A, kleine 603 Gr. 91 M, weiß 


weit umfaſſendere geweſen. als zunächſ feitgentelit 
werden konnte. Die Spihbuben haben nicht 
591 Gr. 95 M per Tonne. — Erbpſen poln, um 


P * 
5 
9. . geht % Aönige 17 2 1 5 55 . E a ex. 


Direction: Heinrich Bose. 
Mittwoch, den 12. Januar 1898, 
Nachmittags 3½ Uhr. 


Bei ermäßigten Preiſen. ag 


Jeder Erwachſene hat das Recht ein Kind frei einzuführen. 


Rothkäppchen. 


Märchenſpiel mit Geſang und Tanz in 4 Blidern 
nebſt einem Vorſpiel 


Im Reiche der Feen "ER 
von Oscar Will. 
Kaſſeneröffnuns 3 Uhr. Anfang 3½ Uhr. 


Mittwoch, den 12. Januar 1898. 
Abends 7½ Uhr, 


Hannoversche Cakes- Fabrik 
H. BAHLSEN. 
Abonnements -Vorſtellung. 1 


A >chömiert des Anılitzes ee e eee Novität. Zum 1. Male. 
wird am sichersten erreicht und gepflegt durch Es laben in Danzig: Repertoirſtück des Leſſing-⸗Theaters. 


Leichner” VE Huchebein. 
F ettpuder e . Kadelburg. 8 


Tage 
Strasburg Meſtpr., den 28. Degember 1897. 
Königliches Amtsgericht. 


Concursverfahren. 

In dem Concursverjabren über das Vermögen des Aaufmannes 

1 Kaſuſchke in Rehden iſt zur Abnahme der Schluß rechnung 

des Verwalters, zur Erhebung von Einwendungen gegen das 

Schlußverzeichniß der bei der Vertheilung zu berückſichtigenden 
Forderungen der Schlußtermin auf 

den 28. Januar 1898, Vormittags 11 Uhr, 

vor dem Königlichen Amtsgerichte bierſelbſt, Zimmer Nr. 13, be 

ſtimmt. (56 

Graudens, den 4. Januar 1898, 


Sohn, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts. 


Auction mit Strinkohlen. 


Donnerftag, den 13. Januar er,, Vormittags 10 Uhr, werden 
die Unterzeſchneten an Bord des Schiffes „Heinrich Emma”, liegend 
a” der Weſterplatte, dem Bahnhof gegenüber, die Ladung des⸗ 
felben, beſtehend aus: 


300 Tons 15 Str. beit Slode Ell Maſchinenkohlen, 
1) „ 2 „ „ Herbertſhire Schniede⸗Nuß 


ner 
Lisp 
HANNOVER 


40 u 


15 


höchste Auszeichnung. 


"Zunjin,g-eu 


198 AR I-ISSSOET 


nde 6 ihr. 


Weitausstellung Chicago 1893 


D. D. C. 
Rovität, 


Regie: Ernſt Arndt, 
PBerjonen: 
Martin Halberltätt . . » 220» 


Nach Briſtol: Emil Berthold, 


2 5 * 
0 len Leichner's Hermelinpuder und M|SS. „Jenny“, ca. 25/8. Jan. 8 Ans K. Ihr Bete n Selene cer Dorn, 
0: aldemar Knauer. F rſchner. 
8 H Aspasiapuder, N Von London fällig: |matniide, eine oh. . Anna Autiherte, 
atent ie Diese berühmten Gesichtspuder werden in den höchsten ei Martha Stendel . sc». va 0» . Cilin Alenn. 
” ER : amenkreisen und von den ersten Künstlerinnen mit 88. „Blonde“, ca. 13. Januar, ias A een 
in öffentlicher Auction meiſtbietend gegen baare Zahlungs ver- Vorliebe angewendet; sie geben der Haut ein rosiges Th. Rod cker h J ET 
haufen, . jugendschönes, blühendes Aussehen und man sie 3 .nodend * i Vo „ „„ „ . Joſef Hraft, 
Die Ladung iſt abgeladen in Grangemouth von der Firma: nicht, dass man gepudert ist. Nur geschlossenen — . pie buchhalter . Hlexander Galliane, 
A. Zum Bach & Co. in Glasgow, Dosen in der Fabrik. Berlin, Schützenstr.? Emma, Hausmädchen Ella Grüner, 
m 3 Ba im Termin eine Caution von Dreibun und in allen Parfümerien. (575 An „Order“ . ort! Berlin 
n. 17 * 3 x . 
or Siegmun d Cohn H. Döllner Man hüte sich vor Nachahmungen! find Hunden F eBeonnaehı Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr. Ende 10 Uhr, 
IL 1 7 von Hamburg ex D. neral“ . . D. D. 
vereidete e ben, © eichner, Berlin, von Marſeille: 4 8 A D. DR TE ie 


Lieferant der Königl. Theater. 


Auſtalt für kirchl. Kunf⸗Glasmalerti. 
Hugo Jaeckel, Spandau. 


Präm. Königsberg 1895. Berliner Gewerbe Ausitellung 1896. 
Künſtleriſche Ausführung von Kirchenfenſtern und 
Wappen in Glasmalerei. 
Spec. Derbleiung engl. Styl f. Salons und Treppen, 
‚„‚Bertreter geſucht““. 


Schlesische 


Stüd«, Würfel⸗ u. Nußkohlen, 


ſchottiſche und engliſche 
Maſchinenkohlen, 
engl. Nuffkohlen, Schmiedekohlen, 
Steam small und Gruskohlen 


offeriren dae und in beiter Qualität, ſowohl franco 
ag te, 


gon, als auch freien Juh 


F. B. 287/72 2 Ballen Kaſel-⸗ 
kerne, 


nußher 

Ablader: F. M. Bremond, 
eingetroffen. Der Inhaber des 
girtrten Connaiſſements wird er. 
ſucht ſich zu melden bei (588 


Ferdinand Prowe. 


An „Order“ 


find hier mit D. „Zerdinand“ von 
Hamburg in Durchfracht ex D. 
Se con Eatania ” 

301% f 19 Güde Nüſſe. 
Ablader: D, Manganaro e Figli 
eingetroffen. Der Inoaber des 


kr ie Geisha oder ane pn a 


In Dorberetun: Novität, Die Meiſterſinger von Nürnberg. 
per ; 


Iſraelitiſche Sterbekaſſe zu Danzig. 
General- Verſammlung 


Dienſtag, den 25. Januar 1898, 
Abends 7½ Uhr, 
im Kaiserhof Heilige Geiſtgaſſe 43, 


Tagesordnung: 


1. Erſtattung des Jahres- und Kaſſenberichts pro 1897. 
2. Bericht der Reviſoren pro 1896, 

3. Gtatuten-Aenderung, : 

Um sahlreihes Erſcheinen der Mitglieder erſucht 


Der Vorſtand. 


eder 
(612 


Bergſchlößchen⸗Brauerei, Braunsberg. 


Sager oier 30 Flaſchen 3 Mu. 

Föhmiſch 30 Flaschen 3 MR. 
Erportbier (Nürnberger) 20 Fl. 3 Mk., 
owie in ½1, Up, Ya, / Tonnen-Gebinden 


Robert Krüger Nachil, gr. 
Im neuerbauten Hauſe 
e e Dominikswall 


er 9 find zum 1. Aprit zu vermiethen: 


Ferdinand Prowe li großer Laden, 3 1928 
Im u Im Borderhaufe hochherrſch. Wohnungen 
D. „Auguſt 7 


«454 


tu 7. 5 und 3 Zimmern, Badezimmer und Zubehör. 


Im Kinterhauſe Wohnungen m u. 2 Simmern. 
Zu erfragen Aitft. Graben 109. (362 


Nordische Rlektrieitäts-Actien- 
Gesellschaft 


phonanschiuss No. 90. 


06 ON SSULIPIRTLHONTIIPL 


bei Entnahme von viertel, halben oder ganzen Laften — 5 
Danzig, Langer Markt 12, I, 5 e gen = Für Stotterer, Wäſche 
übernimmt die v F N h h 2 & 0 ‚[Stammier, Lispler, Poltererf wird noch für einige Kundſcha 
i 5 5 > ” 4 Ongelhard's Sprachheil⸗ üb „Brodbängz 18.0 
Installation von Haus- u. Fabrikanschlüssen WIE Tanz Reichenber 0. b bee ud. 7 88. e Birrher. ver @ Ian. 
für Licht- und Kraftbedarf Danzig. meiden bel wet, Wee 6 Pe ee 58750 . RER TE 


I d. Gtatstahr 95/96 angeft, 


Comtoir: Brodbänkengaſſe 30. u. 97 d. d. wiederholt empf. 


Cager: Kalkſchanze, Neufahrwaſſerweg 5. 


Re 


an das städtische Elektricitätswerk der Stadt Danzig, 


Ferdinand Prowe. 
Reichhaltiges Lager 


| Patent⸗ 
Nach Memel Be 


beſte und ergiebigſte Soda. 


1 * 
55 Ä 8 
Belenchtungskörpern, Wandarmen, ladet SS, „Stadt Lübeh‘, Preis 0 3 Pid. 20 Pfg 
Kronen, Hängelampen. Capt. Krauſe, Mittwoch, den I 1 25 
2. 0. Mts., am Bleihof. Güter Sofortige Hilfe d. leichte — — — 


Lieferung von Elektromotoren. anmeldungen nimmt entgegen 
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